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Einziger Punkt der Tagesordnung 
 
Öffentliche Anhörung zum Thema „Integra-
tion im und durch den Sport“ 
 
Die Vorsitzende: Liebe Kolleginnen und Kolle-

gen, sehr verehrte Sachverständige, ich begrüße 

Sie sehr herzlich zur 74. Sitzung des Sportaus-

schusses. Einziger Punkt der Tagesordnung 

heute ist eine öffentliche Anhörung zum Thema 

„Integration in und durch den Sport“. Diese ur-

sprünglich bereits für den 12. Dezember 2012 

angesetzte Anhörung zu diesem Thema muss-

ten wir sehr kurzfristig absagen, weil infolge einer 

Änderung der Plenartagesordnung absehbar 

war, dass keine angemessene Beratungszeit zur 

Verfügung gestanden hätte. Ich danke nochmal 

für Ihr Verständnis und freue mich besonders, 

dass unsere Sachverständigen unserer erneuten 

Einladung alle gefolgt sind und begrüße sehr 

herzlich Herrn Bugur, Cheftrainer des SC 

Banzai, Herrn Orlovic, Gemeinschaft Kroatischer 

Fußballvereine Bundesrepublik Deutschland 

e.  V., Prof. Dr. Stahl, Fachhochschule für Sport 

und Management in Potsdam. Die Sachver-

ständigen Rosenbach und Fehres werden noch 

gesucht im Haus. Ich denke aber, dass sie in 

absehbarer Zeit hier erscheinen werden. Für die 

bereits im Dezember übersandten Stellung-

nahmen, die als Ausschussdrucksachen 17 (5) 

165 und 17 (5) 168 – 170 verteilt wurden, be-

danke ich mich ebenfalls herzlich. Als Regie-

rungsvertreter stehen uns sitzungsbegleitend 

weiterhin vom Bundesinnenministerium Herr 

Parlamentarischer Staatssekretar Dr. Christoph 

Bergner und Frau Schirrmeister zur Verfügung, 

die ich ebenfalls herzlich begrüße.  

 

Zum Verfahren: Wie in der Einladung bereits 

angekündigt, bitte ich die Sachverständigen 

zunächst um ein kurzes Eingangsstatement, das 

nach Möglichkeit fünf Minuten nicht überschrei-

ten sollte. Diesen Eingangsstatements wird sich 

eine Frage- und Antwortrunde anschließen. Von 

der Sitzung wird ein Wortprotokoll angefertigt, für 

dessen Erstellung ein Tonmitschnitt aufge-

zeichnet wird. Ich schlage vor, dass wir in der 

Reihenfolge beginnen, wie die anwesenden 

Sachverständigen neben mir sitzen, und ich 

würde gerne Herrn Prof. Dr. Stahl das Wort 

erteilen. Bitteschön.  

 

Prof. Dr. Silvester Stahl (Fachhochschule für 

Sport und Management Potsdam): Also, vielen 

Dank für die Einladung zunächst mal. Ich will hier 

eingangs zu zwei Punkten kurz etwas sagen, 

nämlich erstens allgemein zu dem Themenbe-

reich „Integration im und durch Sport“ ein paar 

Punkte, die mir da wichtig erscheinen, und dann 

will ich zweitens auf das Thema „Ethnische 

Sportvereine“ eingehen, das ist einer meiner 

Forschungsschwerpunkte. Es ist erfahrungs-

gemäß immer ein Thema, was sozusagen dann 

irgendwann auf den Tisch kommt, wenn es um 

dieses Thema „Integration durch Sport“ geht, 

und es ist ja eben auch berücksichtigt in dem 

Fragenkatalog, der uns zugegangen ist. Zum 

einen, wenn es um das Thema „Integration durch 

Sport“ geht, ist es aus meiner Sicht zunächst mal 

wichtig, dass man sich klar macht, dass man 

unterscheiden muss zwischen einer gezielten 

Integrationsarbeit mit und im Sport und zum 

anderen Integrationseffekte, die gewissermaßen 

als Nebenwirkung des ganz normalen Sport-

treibens zustande kommen. Zum einen haben 

wir eben eine ganze Reihe von Programmen und 

Projekten inzwischen. Das größte davon, das 

Bundesprogramm „Integration durch Sport“, das 

vom DOSB ausgerichtet wird, wird sicher hier im 

Beitrag im Gespräch mit Frau Dr. Fehres auch 

noch genauer vorgestellt werden. Daneben gibt 

es aber eben eine ganze Reihe weiterer Pro-

gramme unterschiedlicher Träger. Da wird also 

Sport ganz gezielt instrumentell mit Konzepten 
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eingesetzt, um Integrationsziele zu erreichen. 

Das ist auch ein Bereich, über den wir in der 

Sportsoziologie, die ich ja hier vertrete, inzwi-

schen eine ganze Menge wissen. Viele von 

diesen Maßnahmen sind inzwischen wissen-

schaftlich evaluiert worden. Was es aber eben 

auch gibt, und die Unterscheidung scheint mir 

wichtig zu sein, sind einfach Integrationswir-

kungen die entstehen, wenn Menschen, ohne 

dabei solche spezifischen Ziele zu verfolgen, 

einfach um des Sporttreibens selbst willen, Sport 

treiben gemeinsam, nämlich soziale Beziehun-

gen, die entstehen, Lerneffekte, die eintreten 

können, auch Identifikationseffekte, insbeson-

dere auf lokaler Ebene. Beides muss man so-

zusagen ein Stück weit voneinander abgrenzen. 

Der zweite Punkt, der mir grundsätzlich wichtig 

erscheint, ist, dass man sich klarmacht, dass wir 

es hier, wenn es um die Frage, wie eigentlich der 

Sport den gesamtgesellschaftlichen Integrati-

onszusammenhang beeinflusst, geht, doch ganz 

offensichtlich mit einer sehr ambivalenten Wir-

kung zu tun haben. Denn diesen von mir ge-

nannten Integrationseffekten muss man eben 

gegenüberstellen, dass es sehr wohl auch in-

tegrationshemmende Momente im Sport gibt, 

dass es Ausgrenzung im Sport gibt. Wir sehen 

auch, dass nach wie vor Personen mit Migrati-

onshintergrund in den deutschen Sportvereinen 

unterrepräsentiert sind. Es gibt interethnische 

Konflikte, es gibt Rassismus im Sport. Und all 

das ist eben diesen Integrationswirkungen, wenn 

man ein realistisches Bild gewinnen will, ge-

genüberzustellen. Dabei entsteht natürlich auch 

die Frage, was überwiegt denn da? Und das ist 

nun aus wissenschaftlicher Sicht nicht mit hoher 

Gewissheit zu beantworten. Es ist einfach ein 

sehr weites Feld, sehr komplex. Insofern ist das 

ein Stück weit spekulativ. Man kann auch solche 

Integrationswirkungen natürlich nicht immer 

genau bemessen. Insofern kann ich Ihnen da 

tatsächlich auch nur meine eigene Meinung 

wiedergeben. Ich persönlich bin sehr davon 

überzeugt, dass unter dem Strich, wenn Sie so 

wollen, die Integrationswirkungen des Sports 

deutlich überwiegen. Und genau das, und damit 

komme ich zum zweiten Thema, zu dem ich hier 

kurz etwas sagen will, gilt in besonders hohem 

Maße für die ethnischen Sportvereine. Und das 

resultiert zunächst mal daraus, dass die etwa 

500 Sportvereine, die eben von Migranten 

selbstständig geführt werden, die auch einer 

einzelnen Herkunftsgruppe zuzuordnen sind, 

dass sie ein sehr breites Spektrum abbilden 

hinsichtlich ihrer Vereinstätigkeit, ihres Selbst-

verständnisses und der erwartbaren Integrati-

onswirkungen, zumal eben auch nicht alle dieser 

Vereine weltanschaulich neutral sind. Auch hier 

kann man auf der einen Seite eben spezifische 

Integrationseffekte feststellen, und zwar solche, 

die deutsche Sportvereine nicht ohne weiteres 

erbringen, die insbesondere dadurch eintreten, 

dass es diesen ethnischen Sportvereinen ganz 

sicher gelingt, in großer Zahl auch Personen in 

das deutsche Sportsystem zu integrieren, die 

einem deutschen Verein nicht so ohne weiteres 

beitreten würden. Das ist ein Argument, das mir 

immer wieder begegnet, wenn es um das Thema 

geht, dass insbesondere Vereins- und Ver-

bandsvertreter aus deutschen Vereinen sagen, 

na ja, warum sollen die denn eigene Vereine 

betreiben, die sind doch bei uns willkommen, 

sollen doch in unsere Vereine kommen, ist doch 

besser für die Integration, aus meiner Sicht kein 

realistischer Vergleichsmaßstab. Weitere spezi-

fische Integrationseffekte kommen aus meiner 

Sicht zustande durch Bildungserwerb, durch 

Qualifikationen die entstehen im Rahmen vom 

freiwilligen Engagement, das hier in diesen Ver-

einen auch von Migranten ausgeübt wird. Und im  

Übrigen gibt es auch eine ganze Reihe von 

ethnischen Sportvereinen inzwischen, die sich 
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an gezielten Integrationsmaßnahmen beteiligen, 

auch im Bundesprogramm „Integration durch 

Sport“ sind einige von ihnen als Stützpunktver-

eine vertreten. Und nun gilt hier eben das Glei-

che, was ich nun gerade allgemein auch schon 

gesagt habe. Diesen spezifischen Integrations-

effekten gegenüberzustellen sind eben auch hier 

integrationshemmende Momente, sind also 

segregative Momente, konfliktfördernde Mo-

mente. Denn zum einen gibt es bei den ethni-

schen Sportvereinen zumindest eine Minderheit, 

so schätze ich das jedenfalls ein, von Vereinen, 

wo tatsächlich der segregative Moment relativ 

stark ist, zum Teil auch beabsichtigt. Beabsich-

tigt ist es ganz sicher nur bei einer Minderheit der 

Vereine, die dann zum Teil tatsächlich auch 

unter sich bleiben, die Mitglieder in ihrer jewei-

ligen Herkunftsgruppe. Bei den meisten Verei-

nen ist aber auch dann, wenn sie zum Beispiel 

anhand des Namens sich eindeutig einer be-

stimmten Herkunftsgruppe zuordnen, das nicht 

der Fall, sondern meistens sind sie tatsächlich 

offen. Häufig haben sie eben auch gleichzeitig 

herkunftsdeutsche Mitglieder. Und dann schließ-

lich muss man sozusagen auf der Negativseite 

auch noch ansprechen, dass, und das belegen 

wissenschaftliche Forschungsergebnisse aus 

unterschiedlichen Bundesländern, ethnische 

Sportvereine vergleichsweise häufig an Konflik-

ten insbesondere im Amateurfußball beteiligt 

sind, Konflikten auf ganz unterschiedlichen Es-

kalationsniveaus. Das muss man aus meiner 

Sicht sehr wohl in Rechnung stellen. Gleichzeitig 

sollte man vorsichtig sein mit Schuldzuweisun-

gen, denn Ausgangspunkt für solche Konflikte 

sind häufig auch rassistische Provokationen, die 

man jetzt den Migranten und ihren Vereinen aus 

meiner Sicht nicht anlasten kann. So, und wenn 

man nun eine Gesamtsicht schaut, ist das ähn-

lich, wie ich es gerade nun schon allgemein 

gesagt habe. Auch bei den ethnischen Sport-

vereinen ist aus wissenschaftlicher Sicht jetzt 

nicht mit großer Gewissheit zu bestimmen, was 

da überwiegt. Aber auch hier ist es so, dass 

meiner persönlichen Überzeugung nach die 

integrativen Wirkungen dieser Form der Selbst-

organisation überwiegen. Schließlich will ich 

noch mit dem Hinweis schließen, dass so eine 

Gesamtbeurteilung der Integrationswirkung von 

ethnischen Sportvereinen am Ende viel weniger 

eine wissenschaftliche, als viel mehr eine politi-

sche Frage ist, denn sie ist in hohem Maße 

abhängig von dem Integrationsleitbild, was man 

dabei voraussetzt. Hat man also eine sehr stark 

assimilativ orientierte Integrationsvorstellung, 

wird man diese ethnischen Sportvereine relativ 

kritisch einschätzen. Wenn man eher ein plura-

listisches Integrationsleitbild voraussetzt, dann 

stehen wir ausgesprochen gut da. Bis hierhin 

erst mal vielen Dank. 

 

Die Vorsitzende: Ganz herzlichen Dank. Ich 

begrüße die mittlerweile eingetroffenen beiden 

Sachverständigen Herrn Rosenbaum und Frau 

Dr. Fehres und würde jetzt nahtlos mit Frau 

Dr.  Fehres weitermachen wollen, nicht ohne, 

liebe Frau Dr. Fehres auch Ihnen und Herrn 

Rosenbach, den Hinweis zu geben, dass das 

Eingangsstatement nach Möglichkeit nicht län-

ger als fünf Minuten umfassen sollte. Da wir hier 

keine Ampel im Raum haben, auf der Sie die 

laufende Zeit sehen können, seien Sie mir bitte 

nicht böse, wenn ich Sie zu gegebener Zeit ganz 

vorsichtig erinnere, dass es zum Ende der ersten 

Redezeit geht. Frau Dr. Fehres, Sie haben das 

Wort. 

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Sehr geehrte Frau 

Freitag, sehr geehrte Damen und Herren, zu-

nächst mal herzlichen Dank für die Einladung 
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hier in den Sportausschuss. Das The-

ma        „Integration durch Sport“ ist für den 

DOSB ein ausgesprochen wichtiges Thema, 

gesellschaftspolitisch wichtiges Thema, aber 

auch sportpolitisches Thema, und deshalb 

freuen wir uns ganz besonders, dass der 

Sportausschuss sich mit diesem Thema befasst. 

Wir leben in einer Gesellschaft, die von Migration 

geprägt ist. Etwa 20 % der in Deutschland le-

benden Bevölkerung haben Migrationshinter-

grund. In einigen westdeutschen Bundesländern, 

in den Stadtstaaten und in den urbanen Bal-

lungszentren liegt dieser stetig weiter wach-

sende Anteil heute bereits deutlich darüber. 

Menschen, die aus anderen Ländern zu uns 

gekommen sind, leben bei uns nicht im luftleeren 

Raum. Sie suchen in der Regel nach Anschluss, 

streben nach gesellschaftlicher Anerkennung, 

suchen den kulturellen Austausch und wollen 

Freundschaften schließen. Und sie sind gerade 

vor dem Hintergrund der Bevölkerungsentwick-

lung, der demographischen Entwicklung und der 

zunehmenden Internationalisierung eine will-

kommene Bereicherung für unser Land. Der 

Integration von Menschen mit Migrationshinter-

grund kommt daher eine herausragende Be-

deutung zu. Und die Tatsache, dass sich wich-

tige gesellschaftliche Kräfte mit Nachdruck und 

dauerhaft dieser Aufgabe widmen, ist eine un-

verzichtbare Voraussetzung für den nachhalti-

gen Erfolg der Integrationsarbeit. Denn Integra-

tion ist ein langfristiger, kontinuierlicher Prozess, 

der durch die permanente Verständigung über 

gemeinsame Grundlagen des Zusammenlebens 

und des Miteinanders immer wieder neu be-

schrieben werden muss. Integration ist also eine 

beständige Aufgabe für alle, und sie bezieht sich 

notwendigerweise nicht nur auf die Zugewan-

derten, sondern betrifft ebenso die einheimische 

Bevölkerung. Der DOSB, das Dach des Sports, 

widmet sich deshalb seit vielen Jahren intensiv 

dieser Aufgabe. Denn Sport und Sportvereine 

bieten mit ihren weitreichenden individuellen 

Chancen und sozialen Möglichkeiten ein sehr 

spezifisches Handlungsfeld für gelingende In-

tegration. In Sportvereinen finden Menschen 

eine Heimat und das unabhängig von Alter, 

Geschlecht, Herkunft und Religionszugehörig-

keit. Bisweilen wird behauptet, der Sport wirke 

per se integrativ. Das ist grundsätzlich richtig, 

auch wenn dieses Anliegen gelegentlich im 

sportlichen Wettkampf verloren zu gehen droht. 

Doch kann gelingende Integrationsarbeit nur 

dann auch ihre nachhaltige Wirkung entfalten, 

wenn sie in einem kommunikativen und gestal-

teten Prozess eingebunden ist. Dieser reicht von 

der gezielten Ausbildung interkultureller Kom-

petenzen über die aufsuchende Sportarbeit in 

sozialen Brennpunkten bis hin zur planvollen 

Entwicklung funktionierender Netzwerke auf 

allen Ebenen unserer Gesellschaft. Er umfasst 

also ein ganzes Bündel an aufeinander abge-

stimmten Maßnahmen, Aktivitäten, Angeboten, 

der die jeweilige Wirksamkeit kontinuierlich 

überprüft, wie Herr Stahl gerade eben auch 

beschrieben hat, und deren Inhalte konsequent 

an den Schwerpunkten orientiert, weiterzuent-

wickeln sind. Der Integrationsprozess in und 

durch den Sport muss also aktiv gestaltet wer-

den, man kann ihn nicht sich selbst überlassen. 

Für diesen Prozess steht in besonderer Weise 

das Programm „Integration durch Sport“, das die 

Integrationspotenziale des Sports gezielt anre-

gen, fördern und erweitern will. Das Programm 

wird auf Bundes-, Länder- und auf lokaler Ebene 

von ausgebildeten Fachleuten verantwortet. Sie  

gewinnen, motivieren, fördern und unterstützen 

in vielfältiger Weise interessierte Sportvereine, 

Netzwerkpartner und freiwillig Engagierte in ihrer 

Integrationsarbeit vor Ort. Hierbei stehen uns 

das BMI und das BAMF als Ratgeber, als Zu-

wendungsgeber und als Partner begleitend zur 
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Seite. Mit dem Programm „Integration durch 

Sport“ wollen wir die gleichberechtigte Teilhabe 

von Menschen mit Migrationshintergrund am 

gesellschaftlichen Leben stärken, wohlgemerkt 

am gesellschaftlichen Leben, nicht nur an der 

bloßen Ausübung von Sport. Unser Ziel ist es, 

gezielt vorhandene Hindernisse und Berüh-

rungsängste abzubauen, um noch mehr Men-

schen mit Migrationshintergrund den Weg in 

Sportvereine zu ermöglichen. Sie sind uns will-

kommen, ob als sportlich Aktive, als Helfer/innen 

beim Vereinsfest oder auch in der Vorstandsar-

beit. Zugleich profitieren wir durch die dadurch 

entstehende kulturelle Vielfalt und erleben sie als 

Bereicherung für unsere eigene Arbeit. Im Jahr 

2012 hat das Programm „Integration durch 

Sport“ deutschlandweit 764 Stützpunktvereine 

betreut. Die geschätzte Zahl der Teilnehmer und 

Teilnehmerinnen an den angebotenen Maß-

nahmen und Aktivitäten lag bei über 1,3 Millio-

nen. Unser Programmschwerpunkt liegt derzeit 

auf der zielgruppenspezifischen Arbeit mit 

Menschen mit Migrationshintergrund, die bisher 

im Sport unterrepräsentiert sind. Das sind ins-

besondere Mädchen und Frauen und die Älteren. 

Um diesen langfristig angelegten Integrations-

prozess zu unterstützen, ist die organisatorische 

und somit auch die finanzielle Planbarkeit ent-

sprechender Maßnahmen von zentraler Bedeu-

tung. Ein wichtiger und richtiger Schritt war daher 

die Umstellung einer einjährigen auf die jetzt 

dreijährige Förderperiode. Hierfür sind wir dem 

Zuwendungsgeber dankbar. Der DOSB setzt 

sich jedoch weiterhin dafür ein, dass die bishe-

rige Fördersumme des Programmes, die bei 

jährlich 5,4 Millionen Euro liegt und die das 

Bundesministerium des Innern auf Beschluss 

des Deutschen Bundestages, also von Ihnen als 

Abgeordneten, zur Verfügung stellt, moderat 

erhöht wird. Denn die letzte Erhöhung datiert aus 

dem Jahr 2000, das ist jetzt 13 Jahre her. Die 

durch die integrationspolitischen Aktivitäten der 

Bundesregierung entstandenen Erwartungen 

von Migranten und Migrantinnen, die gewach-

senen Ansprüche an das Programm und die 

inflationsbedingt gestiegenen Kosten begründen 

aus unserer Sicht einen Mehrbedarf von ca. 

1  Million Euro per anno. Eine erfolgreiche In-

tegrationsarbeit, nicht nur im Bereich des Sports, 

muss von einer intensiv und engagiert geführten 

gesellschaftlichen Diskussion flankiert werden. 

Dafür ist es wichtig, der Integrationspolitik und 

ihrer öffentlichen Kommunikation dauerhaft ei-

nen zentralen Platz auf den politischen Tages-

ordnungen des Bundes wie auch der Länder 

einzuräumen. Wir begrüßen daher ausdrücklich 

die integrationspolitischen Initiativen des Bundes 

und arbeiten aktiv im Integrationsbeirat der 

Bundesregierung mit. Die dort erarbeiteten Ver-

einbarungen, aber auch die Begegnungen dort 

helfen uns, unsere Netzwerke auszubauen und 

bieten uns wichtige Orientierungshilfen für un-

sere Arbeit. Vielleicht soweit erst mal zum Ein-

stieg und ich denke mir, dann noch in der Dis-

kussion. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 

 

Die Vorsitzende: Ganz herzlichen Dank Frau 

Dr. Fehres. Darf ich bitten, das Mikro eben 

auszuschalten. Und das Wort geht an Herrn 

Michael Rosenbach, Gruppenleiter Bundesamt 

für Migration und Flüchtlinge. Bitte sehr, Sie 

haben das Wort. Und auch für Sie gelten nach 

Möglichkeit die fünf Minuten. 

 

Michael Rosenbach (Gruppenleiter Bun-

desamt für Migration und Flüchtlinge): Es ist 

ja jetzt schon so viel gesagt, vielleicht kann man 

da das eine oder andere abkürzen. Sehr geehrte 

Frau Vorsitzende, meine sehr verehrten Damen 

und Herren. Auch ich darf mich recht herzlich 

bedanken für die Einladung, hier als Experte bei 

Ihnen sein zu dürfen. Frau Dr. Fehres hat es 
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vorhin schon angesprochen, 20 % der Menschen 

in Deutschland haben inzwischen Migrations-

hintergrund, das heißt, unsere Gesellschaft ist 

längst vielfältig geworden und eigentlich geht es 

darum, genau diese Vielfalt jetzt zu gestalten. 

Das gilt für den Sport ebenso wie für alle ge-

sellschaftlichen Bereiche. Integration lebt vom 

Miteinander, von der Chance der Teilhabe, von 

der Möglichkeit, die Gesellschaft wirklich aktiv 

mitgestalten zu können. Sie ist mehr als reiner 

Spracherwerb, als spezielle Beratung oder als 

Einzelprojektarbeit, alles Themen, denen wir uns 

als Bundesamt auch widmen. Integration pas-

siert nicht an irgendeinem Schreibtisch, sei es in 

Berlin oder bei uns in Nürnberg, sondern ob 

Integration passiert, das sieht man vor Ort, das 

sieht man in den Stadtteilen, in den Schulen, auf 

der Arbeit und eben auch in den Sportvereinen. 

Besonders hier besteht die Möglichkeit zur Be-

gegnung und zum Miteinander und das völlig 

unabhängig von der Herkunft. Und genau an 

dieser Stelle setzt das Projekt „Integration durch 

Sport“ ein und das ist eigentlich das Tolle daran.  

91 000 Sportvereine und 27,5 Millionen Mitglie-

der des DOSB, allein diese Zahlen zeigen schon 

die Dimension, die der DOSB, aber auch der 

Sport in unserer Gesellschaft tatsächlich hat. 

Und eben dieser organisierte Sport bietet mit 

seinen umfangreichen Angeboten eine Chance 

für die Menschen mit Migrationshintergrund, 

aber auch für die einheimische Bevölkerung, 

auch das hatte Frau Dr. Fehres schon ange-

sprochen, auch das ist ein ganz wesentlicher 

Teil. Sport kann Gemeinschaftserlebnisse 

schaffen, völlig unabhängig von der Herkunft. Ich 

hatte schon gesagt, Sport ist eine ideale 

Grundlage für Integration, aber ich sage be-

wusst: „kann“, weil automatisch passiert das 

überhaupt nicht. Und eins müssen wir immer im 

Blick haben: Wir reden immer sehr schön von 

Sportvereinen und Integration. Sportvereine 

haben keinen expliziten Integrationsauftrag. Das 

sind in erster Linie Orte, wo sich Menschen 

treffen, die gemeinsam Sport treiben wollen. Und 

trotzdem bietet genau diese Gruppe unheimlich 

viele Chancen. Über das Programm „Integration 

durch Sport“ werden Sportvereine daher auch 

bei der eigenen interkulturellen Öffnung unter-

stützt. Unterstützt, um jetzt und auch künftig den 

Bedürfnissen und Interessen von allen Men-

schen, die hier leben, besser gerecht werden zu 

können. Ziel muss es sein, dass sich auch Zu-

wanderer in den Vereinen willkommen fühlen. 

Gleichzeitig profitieren auch die Vereine von den 

neuen Angeboten, von den neuen Sportarten 

und von dieser kulturellen Vielfalt. Der Sportver-

ein ist unseres Erachtens ein Ort, an dem sich 

Begriffe wie „Willkommens- und Anerken-

nungskultur“ sehr schön mit Leben füllen lassen. 

Was als „Sport für Alle - Sport mit Aussiedlern“ 

begonnen hat, ist nun tatsächlich in Deutschland 

einzigartig und erfolgreich. Die Ergebnisse der 

Evaluation, Frau Dr. Fehres sprach es schon an, 

von 2007 bis 2009, aber auch zahlreiche 

Rückmeldungen darüber hinaus geben uns eine 

unheimlich positive Bilanz dieses Projektes. 

Integration durch Sport konnte aber, glaube ich, 

nur deshalb fast 24 Jahre so erfolgreich sein, 

weil es lebt, weil es kontinuierlich weiterentwi-

ckelt wird und weil es sich anpasst an die 

wechselnden Bedarfe, die wechselnden Bedarfe 

der veränderten Zuwanderungsgruppen, die 

veränderten Anforderungen an die Gesellschaft  

und nicht zuletzt auch an die sich verändernden 

Integrationsverständnisse. Unsere Aufgabe als 

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge besteht 

dabei aus ganz vielen Facetten und damit 

möchte ich dann auch schließen. Nur ganz kurz, 

es sind in erster Linie drei Facetten. Auf der 

einen Seite Verwaltung, natürlich. Wir sind die-

jenigen, die die Fördermittel zuweisen, die der  
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Bundestag freigibt und das Bundesinnenminis-

terium weiterleitet, Bewilligung, Kontrolle, BHO – 

alles Schlagworte. Wir bringen uns aber auch 

darüber hinaus in das Programm mit ein durch 

unsere Erfahrungen in der Integrationsarbeit aus 

über 400 Projekten, die wir jährlich durchführen, 

aus unserer Zusammenarbeit mit Verbänden, mit 

Migrantenorganisationen und Integrationsträ-

gern aus ganz unterschiedlichen Forschungs- 

und Evaluationsergebnissen aus dem Bereich 

der Integration. Und wir sehen unsere Aufgabe 

auch darin, Querverbindungen zu schaffen zwi-

schen dem Programm „Integration durch Sport“ 

und anderen Integrationsvorhaben. Zusammen 

mit den Koordinatoren des IdS vernetzen wir 

Sportvereine und lokale Integrationsakteure. Wir 

haben bundesweit auf Seiten des Bundesamtes 

hierfür 130 Regionalkoordinatoren im Einsatz 

und darin sehen wir auch eine begleitende und 

auch eine Bestätigung des Projektes IdS. Aber 

Frau Dr. Fehres hat es gesagt, es gibt noch viel 

zu tun, und damit möchte ich dann auch jetzt 

enden, vielen Dank. 

 

Die Vorsitzende: Herr Rosenbach, ganz herz-

lichen Dank. Das Wort geht direkt weiter an 

Herrn Orlovic und ich darf Sie bitten, Ihr Mikro-

phon auszustellen. Dankeschön. 

 

Ivica Orlovic (Gemeinschaft Kroatischer 

Fußballvereine Bundesrepublik Deutschland 

e. V.): Ja, meine Damen und Herren, Ivica 

Orlovic, Gemeinschaft Kroatischer Fußballver-

eine in der Bundesrepublik Deutschland. Sieben 

Jahre bin ich Vorsitzender von dieser Gemein-

schaft, also live praktisch aus dem Feld. Ein 

heißes Thema für die kroatischen Fußballvereine 

ist „Integration durch den Sport“, besonders für 

diese ethnischen Vereine. Ich habe hier viele 

Worte gehört. Das hört sich wunderbar an, aber 

in der Praxis, glaube ich, hat dieser wunder-

schöne nationale Aktionsplan die ethnischen 

Vereine noch nicht erreicht. Dieser Plan besteht 

schon ein paar Jahre, glaube ich. Unsere Ge-

meinschaft zum Beispiel hat 65 Vereine und kein 

Verein hat irgendetwas gehört über diesen Na-

tionalplan. Also, wie gesagt, ich bin das erste Mal 

hier, ganz interessante, ganz wunderschöne 

Worte. Jetzt ist nur die Frage, wie setzt man das 

jetzt von oben wirklich in Richtung Vereine run-

ter. Das ist so unser Problem. Ich spreche jetzt 

nur Mängelpunkte an, aber insgesamt muss man 

wirklich diesen nationalen Aktionsplan begrüßen 

und sagen, da bewegt sich was in Richtung 

Integration, besonders für ethnische Vereine, so 

wie wir es sind. Obwohl diese ethnischen Ver-

eine, das fällt mir unheimlich schwer zu sagen, 

weil wir haben, also, 70 %, 80 % Vereine, die 

sieben, acht, zehn oder zwölf verschiedene 

Nationalitäten im Verein haben. Diese ethni-

schen Vereine in diesem Sinn, passt mir ir-

gendwie nicht, besonders mir nicht. Deswegen, 

unsere Vereine sind wirklich ganz stark engagiert 

an dieser Integrierung. Ich möchte mich hier jetzt 

nicht überheben, aber ich kenne auch viele 

deutsche Vereine, die in dieser Richtung auch 

nicht weiter sind als wir. Ich habe auch ein 

bisschen recherchiert. Von diesem Integrations-

plan haben ethnische Vereine kaum etwas be-

kommen bis jetzt oder Vorteile gehabt. Also, wie 

gesagt, da werde ich bestimmt noch weiter viele 

gute Worte hören. Ich möchte mich erst einmal 

auch hier integrieren und von Euch ein bisschen  

mehr hören. Ich bedanke mich. 

 

Die Vorsitzende: Ganz herzlichen Dank. Und 

als letzter in der ersten Sachverständigenrunde 

bekommt jetzt der Cheftrainer des SC Banzai, 

Herr Bugur, das Wort. Bitteschön. 

 

Veysel Bugur (Cheftrainer SC Banzai): Vielen 

Dank. Ich freue mich, dass ich heute bei Ihnen 
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sein kann, und freue mich auch über die Einla-

dung, Ihnen einen kleinen Einblick über die In-

tegrationsarbeit, die wir im Laufe der letzten 

Jahrzehnte in unserem Verein gemacht haben, 

darzustellen, weil ich bin auch ein Beispiel dafür, 

der diese Wege auch von Anfang an gegangen 

ist. Und ich probiere, das so gut wie möglich 

auch an die Nachwuchsleute in unserem Verein 

weiterzugeben. Vielleicht kurz zu meiner Person: 

Mein Name ist Veysel Bugur, Vater von drei 

Kindern und ich bin 1974 als Gastarbeiterkind 

nach Deutschland gekommen. Meine Eltern 

haben mich zu sich geholt. So ein Umriss ist ja 

vielleicht mal gar nicht verkehrt für alle, um ein-

fach zu sehen, wie der Weg von Veysel Bugur 

war und was er an die Kleinen weitergibt. Ganz 

schwer war am Anfang die deutsche Sprache. 

Das Beste, was meine Eltern wirklich machen 

konnten, war, dass sie mich gleich in einem 

Verein angemeldet haben, wo Karate betrieben 

worden ist. Das war im Jahre 1975/76. Da habe 

ich mit Karate angefangen, und das hat eben 

dazu geführt, dass ich ganz schnell die deutsche 

Sprache erlernen konnte, wodurch natürlich 

auch die ersten Barrieren abgebaut worden sind. 

Dann folgte, wie gesagt, der Besuch von ver-

schiedenen Schulen. Da gab es noch keine 

richtige Förderstufe für türkische Kinder. Man 

kam ins kalte Wasser und musste sich der 

deutschen Sprache anpassen. Das hat zum 

Glück gut funktioniert. Ich habe verschiedene 

Schulen und Oberschulen in Berlin besucht, 

wobei mit der Sprache die Noten besser wurden. 

So wurde auch nach der Grundschule eine 

Hauptschule besucht, Realschule, Gymnasium. 

Ich konnte mein Abitur ablegen und in den 

nächsten folgenden Jahren an der TU mein 

Elektrotechnikstudium mit dem Diplom absol-

vieren. Seither arbeite ich in einer renommierten 

deutschen Firma, welche sich mit regenerativen 

Energien beschäftigt und bin jetzt seit 19 Jahren 

in dieser Firma, und nebenbei führe ich auch den 

Verein SC Banzai e. V. Im Jahre 1985 bin ich in 

die Türkische Nationalmannschaft gekommen, 

weil ich nicht die Möglichkeit gehabt habe, in die 

Deutsche zu kommen, weil ich keinen deutschen 

Pass hatte. Da waren die Wege damals schwe-

rer, diesen deutschen Pass zu bekommen. So 

ging einige Zeit verloren. Jedenfalls die Mög-

lichkeit war 1985 da, ich habe zehn Jahre der 

Türkischen Nationalmannschaft gedient, musste 

immer während des Studiums hin und her fliegen 

und habe in der Zeit auch WM-Titel gewonnen, 

EM-Titel gewonnen für die Türkei. Das ging dann 

1995 nicht mehr. Das war dann der Fall. Der 

Verein gab mir das Umfeld. Ich wurde vom Ver-

ein unterstützt, auch mit den Flügen und so 

weiter, auch vom Verband, wofür ich immer noch 

dankbar bin. Aber 1995 kam eben der Bruch, 

weil ich gesagt habe, von der Arbeit her schaffe 

ich es nicht mehr. Dann kam ein Anruf von der 

Deutschen Nationalmannschaft. Dann durfte ich 

noch die nächsten fünf Jahre und konnte in der 

Deutschen Nationalmannschaft Medaillen er-

ringen auch für Deutschland und so stehe ich vor 

Ihnen mit Erfahrungen in zwei Nationalmann-

schaften, und diese Erfahrungen konnte ich im 

Laufe der letzten 20 Jahre auch an die Jugend-

lichen weitergeben. Es wurden in unserem Ver-

ein in den letzten Jahren wirklich auch viele Titel, 

die kann ich nicht alle erwähnen, des SC Banzai 

gewonnen, in den letzten zwei Jahrzehnten 

können nicht alle aufgezählt werden. Es waren 

drei WM-Titel, viele EM- und WM-Platzierungen, 

Hunderte von Titeln bei den deutschen Meis-

terschaften, und ich reiche nachher kurz unsere 

Bewerbungsunterlagen für das Grüne Band mal 

in die Runde, damit Sie mal sehen, was da für 

Namen auftauchen. Das sind nicht nur Türken, 

Bosnier, Jugoslawen, Deutsche. Wir sind ein 

multikultureller Verein, und ich denke, diese 

Arbeit haben wir auch gut gemacht. Wir haben 
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uns zweimal beworben um das Grüne Band, und 

zweimal wurden wir für die erfolgreichste Ju-

gendarbeit in ganz Deutschland ausgezeichnet. 

Da waren auch viele Integrationsaspekte, die 

auch vom DOSB betrachtet wurden bei dieser 

Auswahl. Wir freuen uns, dass wir es auch 

zweimal gewinnen konnten. Vereinsarbeit im 

Jahre 2012 des Landesverbandes ergab eine 

Punktzahl für unseren Verein von 1 900 Punkten, 

der zweite Verein folgt mit 600 Punkten. Ich 

muss auch dazu sagen, der letzte große Erfolg 

im Verein war der Gewinn des Vi-

ze-Weltmeistertitels bei der WM in Malaysia vor 

anderthalb Jahren. Das Schöne war, dass hier 

eine türkischstämmige Sportlerin im Finale ge-

gen eine Türkin stand. Eine türkischstämmige 

Sportlerin aus unserem Verein hat Deutschland 

vertreten gegenüber anderen Mannschaften. 

Das war ein schöner Moment. Da haben sich 

zwei Nationen gleichzeitig gefreut wegen der 

Erfolge von zwei türkischen Mädchen oder ei-

nem türkischstämmigem Mädchen. In den letz-

ten zwei Jahren kamen mit der Deutschen Na-

tionalmannschaft vier türkischstämmige Sportler, 

zwei Mädchen, zwei Jungen, ein Deutscher und 

ein aus der Mongolei stammender Sportler zum 

Einsatz. Sie konnten Medaillen und Erfolge für 

Deutschland holen. Zudem sind diese wirklich 

erfolgreichen Sportler Abiturienten, Studenten an 

Berliner Gymnasien und Hochschulen, worauf 

ich auch sehr stolz bin, also, die gesamten Ka-

dermitglieder bei uns im Verein. Dies unter-

streicht wiederum unsere Vereinsarbeit, wo 

Schule, Elternhaus und Sport im Einklang sein 

müssen, damit auch solche Erfolge erzielt wer-

den können. Kurzum, wir arbeiten daran, Kinder, 

Jugendliche als auch Erwachsene unter ande-

rem mit Integrationshintergrund in unser Ver-

einsleben einzubinden, zu fördern, ihnen Ziele zu 

geben und auch zu Höchstleistungen zu bringen. 

Und dies größtenteils wirklich mit eigenen Mitteln 

und vielen ehrenamtlichen Helfern. Wir machen 

nicht nur die Integration von Ausländern, son-

dern auch von allen sozialen Schichten bei uns 

im Hause. Wir durchleben das. Die Integration 

beruht wirklich auf Gegenseitigkeit, d. h., dass 

die Deutschen hier offen sein müssen. In unse-

rem Sport kämpfen wir nicht gegeneinander 

sondern miteinander, um gemeinsame Ziele zu 

erreichen. Das bindet ganz stark, sei es ein 

ausländisches Kind oder türkischstämmiges 

Kind oder ein Deutscher. Und das hat in den 

letzten Jahren super funktioniert. Bei uns spielen 

Frauen und Mädchen im Trainings- und Ver-

einsleben eine große Rolle. Hier herrscht trotz 

verschiedener Kulturen und anderer Auffas-

sungen der Rolle der Frauen und Mädchen kein 

Unterschied. Alle werden gleich behandelt und 

Karate beginnt und endet mit dem gemeinsamen 

gegenseitigen Respekt mit dem Abgruß. Das 

bedeutet, Jungen und Männer, auch der musli-

mischen Kultur, verbeugen sich gegenseitig vor 

den Mädchen und Frauen. Ich denke, das ist 

einmalig im gesamten deutschen Sport. Mir fällt 

jetzt nicht ein, in welcher Sportart das noch der 

Fall wäre. Alle sind gleich zu behandeln gemäß 

des Vereinsstandards des Deutschen Karate-

verbandes, welchem wir zugehören. Es sind 

2  200 organisierte Vereine mit 140 000 lizen-

zierten Sportlern im Deutschen Karateverband 

organisiert. Ich denke, das macht eine Zahl von  

300 000 bis 400 000 Karate-Sportlern im ge-

samten Bundesgebiet. Karate beginnt und endet 

mit dem gegenseitigen Respekt. Das beinhaltet 

alles, was die Integration ausmacht, definitiv. Es 

gibt nur eine Handvoll Sportarten, die sie mit 60, 

70 oder 80 noch problemlos erlernen können. 

Das wurde mit der Altersevaluation der Univer-

sität Regensburg signifikant nachgewiesen. 

Karate kann jeder in jedem Alter erlernen, ob 

blind, im Rollstuhl oder mit dem Down-Syndrom. 

Jeder kann Karate problemlos erlernen. Hier ist 
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die Schnittmenge im hohen Alter, und mit jeder 

Behinderung kann dies erlernt werden. Und 

Karate ist dabei ohne jeden Körperkontakt. Das 

ist das Besondere. Bei der Gründung unseres 

Vereines im Jahre 1978 gab es höchstwahr-

scheinlich noch keinen Etat für Integration in der 

heutigen Form. Das wüsste ich nicht. Heutzutage 

werden große Summen für Integration bereitge-

stellt. Von diesem Etat konnte unser Verein in 

den letzten Jahrzehnten auch nicht profitieren. 

Wir haben es wirklich mit eigenen Mitteln ge-

schafft und vielleicht durch kleine Zuschüsse 

durch den Landessportbund. Ich bin gleich fertig. 

Wir werden und möchten weiterhin die Integra-

tion durch den Sport weiter betreiben und unter 

anderem viele Kinder und Jugendliche und auch 

Erwachsene mit und ohne Integrationshinter-

grund unterstützen und in unser Vereinsleben 

weiter einbinden. In unserem Umfeld, wo wir 

unseren Verein haben, in Berlin-Kreuzberg, 

-Neukölln ist diesbezüglich noch sehr viel Arbeit, 

und wir werden nach wie vor viele Kinder und 

Jugendliche auch von der Straße holen. Es ist 

jedoch nicht einfach, Migrantenfamilien mit ge-

ringen Einnahmen von der Vereinsarbeit zu 

überzeugen, wenn zudem noch Mitgliedsbei-

träge des Vereines anstehen. Hier bringt unser 

Verein schon viel Entgegenkommen, und wir 

haben auch viele Beispiele gehabt. Es werden 

auch Mitgliedsbeiträge gesenkt bzw. in Härte-

fällen auch erlassen. Unser Verein, der SC 

Banzai, wurde 1978 gegründet und unterstützt 

seitdem durch seine Vereinsarbeit aktiv Mitglie-

der verschiedener Nationalitäten und sozialer 

Herkunft durch den Leistungs- als auch durch 

den Breitensport. Der gegenseitige Respekt und 

die Erziehung zu Kontaktlosigkeit, sprich, Ge-

waltverzicht, wäre der Schlüssel zu einem 

friedvollen Zusammenleben einer Nation. Das 

wäre es erst mal von meiner Seite aus.  

 

Die Vorsitzende: Wunderbar. Ganz herzlichen 

Dank! Wir haben in der Obleuterunde vereinbart, 

dass wir Fragen und Antworten nach Fraktions-

größen heute abarbeiten werden. Wir haben uns 

auf eine Stunde Debattenzeit verständigt. Das 

bedeutet, für die Fraktion der CDU/CSU insge-

samt für Fragen und Antworten 23 Minuten, für 

die SPD 14 Minuten, für die FDP 9 Minuten und 

für die Fraktionen DIE LINKE. und BÜNDNIS 

90/DIE GRÜNEN jeweils 7 Minuten. Da wir 

heute, was die Sache wirklich etwas erschwert, 

keine für alle sichtbare Anzeige haben, weil das 

in diesem Raum leider nicht vorhanden ist, ge-

statten wir uns, ohne dass das in irgendeiner 

Form als Unhöflichkeit verstanden werden soll, 

die Fraktionen jeweils 3, 4 Minuten vor dem Ende 

darauf hinzuweisen. Vielleicht haben Sie auch 

die Möglichkeit, über die iPhones die entspre-

chenden Zeiten mitlaufen zu lassen. Es geht los 

mit der Fraktion der CDU/CSU, 23 Minuten. Wer 

hat das Wort? Herr Kollege Riegert. Bitteschön.  

 

Abg. Klaus Riegert (CDU/CSU): Ja, Frau Vor-

sitzende, herzlichen Dank! Herzlichen Dank 

auch für die Vorträge und auch die schriftlich 

eingereichten Statements. Ich möchte direkt, 

weil es, Sie haben es ja bemerkt, die Zeit ist 

wertvoll, in die Fragen einsteigen und beim Sport 

beginnen, bei der Frau Fehres. Sie haben die 

Zielgruppen Mädchen, Frauen und Ältere be-

nannt. Mich würde interessieren, wie steht es mit 

dem Thema, Ehrenamtliche mit Migrationshin-

tergrund stärker zu gewinnen? Was kann man da 

tun? Und wenn Sie auch vielleicht ein paar Sätze 

zu der Verbindung zwischen Breiten- und Spit-

zensport sagen könnten.  

 

Die beiden Herren Orlovic und Bugur wollte ich 

fragen, einmal, ob die Integration Ihrer Ansicht 

nach in allen Sportarten gleich funktioniert oder 

ob es da von Sportart zu Sportart, sie haben uns 
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ja Karate schon wärmstens empfohlen, unter-

schiedlich ist. Dann würde mich interessieren, ob 

es Integrationsherausforderungen oder Ver-

ständnisschwierigkeiten zwischen verschiede-

nen Migrantengruppen gibt. Sie haben ja ange-

sprochen, dass sie teilweise bis zu 7, 8, 9 ver-

schiedene Nationalitäten im Team haben, ob es 

da irgendwo Probleme aus Ihrer Sicht gibt. Und 

dann, was sind die Katalysatoren und was sind 

die Hemmnisse? Also, was zeigt sich als abso-

lutes Hemmnis und was bringt die Integration in 

und durch den Sport voran? Das waren die 

Fragen. 

 

Die Vorsitzende: So, Frau Dr. Fehres, Sie sind 

als Erste angesprochen worden. Sie haben das 

Wort.  

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Also, zur Frage 

Breitensport, Leistungssport. Bei den letzten 

Olympischen Spielen in London waren 27 Aktive 

dabei, die nicht in Deutschland geboren waren. 

Von denen sind insgesamt drei Medaillen, näm-

lich eine Gold-, eine Silber- und eine Bronze-

medaille gewonnen worden und acht von den 27 

Aktiven waren unter den ersten acht Plätzen. Ich 

vermute mal, wenn man das im Vergleich zur 

Gesamtmannschaft sieht, ist es eine relativ gute 

Ausbeute. Also, ich könnte mir, das sage ich jetzt 

hier relativ ungeschützt, durchaus vorstellen, 

dass man auch, gerade bei der Talentsichtung 

und bei der Talentförderung, noch viel mehr auch 

auf die Frage eingeht, wo kommen diese Men-

schen eigentlich her, und welche Vorausset-

zungen, welche Bedürfnisse brauchen Men-

schen mit Migrationshintergrund, um eine leis-

tungssportliche Karriere anzustreben? Im Fuß-

ball sieht man, dass es geht. In vielen anderen 

Sportarten, Sie haben es eben schön beschrie-

ben von Karate. Also, es gibt einfach traditionelle 

Sportarten, die Menschen mit Migrationshinter-

grund mitbringen, wo sie stark sind, wo sie auch 

ihren Weg machen können, aber vielfach finden 

sie auch nicht den Zugang dahin. Also, ich 

glaube schon, dass man da noch ein ganzes 

Stück weitergehen könnte in der gezielten An-

sprache von jungen Menschen, von jungen Ta-

lenten für den Spitzensport. Das wird nicht in 

allen Sportarten möglich sein, aber doch in einer 

ganzen Reihe von Sportarten, die auch in den 

Ländern, aus denen die Familien herkommen, 

betrieben werden. Das zum Thema Breitensport, 

Spitzensport.  

 

Zur Frage Förderung des Ehrenamtes, Herr 

Riegert, das ist ja ein Problem oder ein Thema, 

was wir insgesamt zu beobachten haben, dass 

immer weniger Menschen sich für traditionelles 

Ehrenamt, also Vorstandstätigkeit, begeistern. 

Das ist natürlich auch so bei den Menschen mit 

Migrationshintergrund. Traditionellerweise gibt 

es in vielen Herkunftsländern diese Form von 

ehrenamtlichem Engagement nicht, so dass man 

Lebensbedingungen schaffen muss, Lebens-

umgebungen schaffen muss, in denen das mög-

lich wird. Ich würde es gerne an einem Beispiel 

erläutern, wie das gehen kann.  

 

Es gibt in Frankfurt einen kleinen Fußballverein, 

die SG Bornheim, die macht seit 20 Jahren im 

Prinzip Sozialarbeit mit den Mitteln des Fußballs. 

Und die haben vor drei oder vier Jahren ein 

eigenes Familienzentrum aufgebaut, wo die 

Kinder nach der Schule hingehen können, wo sie 

ein warmes Mittagessen kriegen, wo sie eine 

Nachmittagsbetreuung kriegen und anschlie-

ßend gehen sie zum Fußballtraining. Das kann 

natürlich nicht alles hauptberuflich geleistet 

werden. Dazu hat der Verein kein Geld. Also sind 

die ganz gezielt auf die Mütter zugegangen von 
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den vielen Kindern mit Migrationshintergrund, die 

sie in ihrem Sportverein haben und haben ge-

fragt, steht ihr für die Betreuung nachmittags zur 

Verfügung? Könnt ihr Hausaufgabenbetreuung 

machen? Wer von euch kann denn kochen für 

die Kinder? Und die haben mittlerweile eine ganz 

bunte Mischung an Menschen mit Migrations-

hintergrund in der Küche, bei der Hausaufga-

benbetreuung, aber auch bei der Nachmittags-

betreuung und auch mittlerweile bei den 

Übungsleitern und Trainern, die die Kinder rund 

um die Uhr betreuen. Wenn man es verallge-

meinern will bedeutet das, man muss zusehen, 

dass man über die Eltern an die Kinder und 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund kommt 

und umgekehrt über die Kinder und Jugendli-

chen an die Eltern. Dadurch schafft man Motiva-

tion, sich ehrenamtlich zu engagieren und Kinder 

auch im Verein weiter zu betreuen. Es muss 

wohnortnah sein. Es kann nicht weit weg sein. 

Der Verein um die Ecke ist da gefragt, und es 

müssen Rahmenbedingungen gegeben sein, 

dass diese Menschen sich bereitfinden, dort 

auch zu kochen. Da muss man jetzt nicht unbe-

dingt die Schweinswürste auf den Grill legen, um 

es mal so zu sagen. Das gezielt auszubauen, 

das wird auch Schwerpunkt der nächsten För-

derperiode sein, denn wenn man den Vergleich 

zieht zwischen den Menschen mit Migrations-

hintergrund, die in einem Verein aktiv mitarbeiten 

und diejenigen, die ehrenamtlich mitarbeiten, ist 

da in der Tat noch sehr viel zu tun. Deshalb 

haben wir für die nächste Förderperiode, die jetzt 

ab 2014 beginnt, uns auch genau diesem Thema 

zugewandt, um da weitere Wege und Möglich-

keiten zu eruieren.  

 

Die Vorsitzende: Herzlichen Dank Frau 

Dr.  Fehres. Herr Orlovic, bitte. 

 

Ivica Orlovic (Gemeinschaft Kroatischer 

Fußballvereine Bundesrepublik Deutschland 

e. V.): Könnten Sie die Fragen wiederholen? 

 

Abg. Klaus Riegert (CDU/CSU): Die erste 

Frage war, ob die Integration in allen Sportarten 

gleich funktioniert oder ob es da signifikante 

Unterschiede gibt. 

 

Ivica Orlovic (Gemeinschaft Kroatischer 

Fußballvereine Bundesrepublik Deutschland 

e. V.): Soviel ich weiß, ich habe mich natürlich 

nur auf Fußball konzentriert, ist der Fußball der 

bekannte Sport Nummer 1 und er erwischt die 

breite Masse und so weiter, und in dieser Hin-

sicht bestehen natürlich Unterschiede zwischen 

den Vereinen, wie man das überhaupt durch-

führt. Mehr habe ich zu diesem Thema nicht zu 

sagen. 

 

Die Vorsitzende: Herzlichen Dank. Und dann ist 

Herr Bugur auch noch angesprochen worden. 

 

Veysel Bugur (Cheftrainer SC Banzai): Die 

Basis muss bei allen Sportarten gleich sein. Es 

gibt jetzt nicht nur den Unterschied, dass man 

sich beim Karate verbeugt, auch alle Ballsport-

arten und andere Sportarten, aber dieser ge-

genseitige Respekt, die Basis, muss ja von den 

Vereinsleitern, von den Trainern, von den 

Übungsleitern geschaffen werden. Wenn diese 

Voraussetzung nicht gegeben ist und da kommt 

ein Ausländer in den Verein rein, wird nicht ernst 

genommen oder er steht in der Ecke und die 

anderen Deutschen drehen sich alle um und 

zeigen die Schulter – so kann es nicht gehen. Die 

Basis muss wirklich auch in die Köpfe der Trainer 

und der Übungsleiter rein, dass man die Linie 

schafft, dass sie zueinander finden. Und das ist 

ja das, was wir die ganzen Jahre in unserem 

Verein auch durchleben. Und es muss auch 
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wirklich in die Köpfe reingehen. Es gibt auch 

natürlich Übungsleiter, die gucken, der eine, der 

da kommt, das ist so ein Schwarzkopf, den 

nehme ich zur Seite und fördere meine blonden 

Sportler. Man muss alle gleich behandeln, wenn 

man den Weg ebnen will und wenn man das 

nicht macht, dann hat man schon verloren in der 

Integration – von vornherein. Und dann gibt es 

natürlich noch Hemmnisse. Wir gehen mit un-

serem Verein in diese ethnischen Vereine. Wir 

sind kein ethnischer Verein, wir sind offen für 

alle. Unser Verein wurde durchaus von Deut-

schen damals gegründet im Jahr 1978, aber die 

türkischstämmigen Deutschen sind dazuge-

kommen im Laufe der Jahre, haben zu Erfolgen 

beigetragen. Wir gehen auch zu den ethnischen 

Vereinen. Es gibt einen bosniakischen Kultur-

verein in Kreuzberg, Neukölln. Wir gehen da hin, 

machen auch Sichtungen, bieten auch Kurse an, 

dass wir sagen, ihr könnt zu uns kommen. Ihr 

könnt bei uns ein halbes oder ein Jahr umsonst 

trainieren, damit wir eine Bindung schaffen. Da 

haben auch zwei, drei Kinder angefangen. Und 

wir sind wirklich auch so weit, dass sie sich jetzt 

auch in deutschen Meisterschaften platziert 

haben. Der Weg muss auch von der anderen 

Seite gegangen werden, dass eben die deut-

schen Übungsleiter oder auch die türkisch-

stämmigen Übungsleiter auch auf diese einzel-

nen ethnischen Vereine zugehen. Das wird bei 

uns auch durchlebt. Das gehört auch dazu zur 

Integrationsarbeit, ohne jegliche Unterstützung, 

wohlgemerkt, bis auf die Übungsleiterzuschüsse 

vom LSB. Reicht das von meiner Seite aus? 

 

Die Vorsitzende: Darf ich zwischendurch die 

beiden Herren bitten, die Mikros wieder auszu-

schalten? Weitere Fragen aus der Fraktion der 

CDU/CSU? Herr Kollege Riegert. 

 

Abg. Klaus Riegert (CDU/CSU): Es war ja die 

Frage: Was hilft besonders viel und wo gibt es 

Probleme in der Praxis? 

 

Die Vorsitzende: Frage an wen? 

 

Abg. Klaus Riegert (CDU/CSU): An Herrn 

Bugur. 

 

Die Vorsitzende: Bitteschön, Herr Bugur. 

 

Veysel Bugur (Cheftrainer SC Banzai): Was 

hilft, das hatte ich eingangs gesagt mit den Ver-

einsleitern. Der Verein kommt alleine aus, ohne, 

dass man ein ausländisches Kind angeworben 

hat. Da gibt es Aufklärungsarbeit, da kann man 

auch diese Vorbilder sehen. Also das funktioniert 

in so einem Verein jetzt zum Glück gut, weil wir 

diese Vorbilder schon geschaffen haben, mit 

meiner Person, mit den ganzen Nachwuchsleu-

ten. Wir haben jetzt dieses Wochenende Deut-

sche Meisterschaften gehabt in Erfurt. Wir haben 

fünf Finals bei den Erwachsenen auch auf die 

Beine gebracht. Letztes Jahr waren es vier. Wir 

haben es gesteigert. Von diesen elf Sportlern, 

die ich hatte, waren zwei Deutsche dabei. Und 

da waren wirklich Bosnier, Kroaten waren auch 

dabei und Türken und ein Mongole war auch 

wieder dabei. Was hilft? Man muss vielleicht 

auch mit Aufklärung, Briefen an die Übungsleiter, 

in der Ausbildungsphase auch die Werte ver-

mitteln an die Übungsleiter. Das würde helfen. 

Und natürlich würde es auch noch viel mehr 

helfen, an diese Vereine auch diese Unterstüt-

zung zu geben. Ich würde gerne statt zehn 

Sportler 20 Sportler mit nach Holland nehmen, 

aber die Möglichkeiten sind auch begrenzt, so 

dass ich mich nur auf die Crème de la Crème 

konzentriere, die auch bei der nächsten EM/WM 

wirklich die Chance haben, für Deutschland eine 

Medaille zu holen, weil man auch viel aus der 
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eigenen Kasse hervorholen muss. Das ist leider 

auch begrenzt. Also, es würde sehr viel helfen, 

wenn da auch mehr Mittel zufließen würden, 

womit man eben auch diese Vereine nochmal 

angehen könnte und womit man auch noch die 

ethnischen Vereine mit einbeziehen kann. In 

Kreuzberg, Neukölln habe ich diese Möglichkeit, 

aber beruflich sehr eingeengt und dann scheitert 

es eben immer an den Mitteln. Wenn man viel-

leicht noch so einen Abend veranstaltet und die 

Leute alle mal heranholt und wirklich auch mal 

die gemeinsamen Projekte angeht mit denen. 

Das würde helfen, Herr Riegert. 

 

Die Vorsitzende: Frau Dr. Fehres hat gefragt, ob 

sie dazu auch kurz etwas sagen könne. Wenn 

die Fraktion einverstanden ist, hat Frau 

Dr.  Fehres das Wort. 

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Also, ich möchte 

das gerne noch einmal unterstützen, was Sie 

eben gesagt haben. Man denkt immer, was 

müssen wir leisten, damit Menschen mit Migra-

tionshintergrund in unsere Vereine kommen, und 

was müssen sie alles bringen? Ich glaube, wir 

Deutschen müssen viel mehr auch darüber 

nachdenken, wie können wir uns öffnen? Wie 

können wir Voraussetzungen schaffen? Wie 

können wir mit den Menschen ins Gespräch 

kommen? Wie können wir Vertrauen schaffen? 

All das ist ungeheuer wichtig, um sozusagen die 

Öffnung zu machen. Die haben ein eigenes 

Fortbildungsangebot innerhalb des Programmes 

„Integration durch Sport“, das heißt „Sport 

Interkulturell“, was sowohl die Deutschen wie 

auch die Nicht-Deutschen qualifiziert, in der 

Wahrnehmung von kulturellen Unterschieden 

und den Umgang damit im Sport. Und da müs-

sen wir uns sozusagen als deutsche Aufnah-

megesellschaft genau so an die Nase fassen, 

wie die Menschen mit Migrationshintergrund, um 

da auch einen gemeinsamen Weg zu finden. 

Und zu Ihrer Frage von Finanzierung vielleicht, 

das Programm „Integration durch Sport“ wendet 

sich eben gerade nicht an Leistungssportler, 

sondern setzt viel tiefer an, sozusagen schafft 

niedrigschwellige Zugangsmöglichkeiten in die 

Vereine hinein. Nur, damit das auch nochmal ein 

bisschen deutlich wird. 

 

Die Vorsitzende: Vielen Dank. Gibt es weitere 

Wortmeldungen von der CDU/CSU-Fraktion? 

Der Kollege Eberhard Gienger. 

 

Abg. Eberhard Gienger (CDU/CSU): Ja, vielen 

Dank Frau Vorsitzende. Ich habe zunächst mal 

eine Bitte bzw. eine Frage an Herrn Rosenbach. 

Also, um aktive Integration hier zu betreiben, 

wäre es vielleicht ganz nett, wenn Sie dann dem 

Herrn Bugur und Herrn Orlovic erklären, wie sie 

denn an eines dieser 400 Projekte, die Sie pro 

Jahr betreuen, herankommen können. Welche 

Maßnahmen müssen sie ergreifen, um dann mit 

Ihnen gewissermaßen ins Geschäft zu kommen, 

um eine bessere Finanzierung auf die Beine zu 

stellen, oder in ihrem Falle, dass sie überhaupt 

mal wissen, dass es so etwas gibt und dass man 

so etwas machen kann.  

 

Dann eine Frage an Herrn Prof. Stahl. Sie haben 

vorher gesagt, es gibt zwei Möglichkeiten, In-

tegration als gezielte Arbeit und als Nebenpro-

dukt. Nun sagte aber der Herr Rosenbach gleich 

im nächsten Satz, automatisch passiert gar 

nichts. Das sind aber zwei Widersprüche, die ich 

da jetzt glaube, daraus zu erkennen. Vielleicht 

können Sie da auch noch ein bisschen Aufklä-

rung betreiben, wie dieses Nebenprodukt dann 

überhaupt aussieht oder ob man da immer noch 

ein bisschen nachhelfen muss. Dann das 
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Nächste, ein Problem, das sich ja immer wieder 

stellt, ist das Schwimmen für weibliche Perso-

nen, insbesondere von Muslimen. Gibt es da 

schon ein Programm oder eine Möglichkeit, das 

aufzubrechen? Ich kann mir nicht so richtig vor-

stellen, dass das so richtig einfach sein soll, aber 

da wüsste ich mehr, ob hier etwas geschieht 

oder ob man den Damen empfiehlt, dann eher 

doch zum Karate zu gehen. Und damit wäre ich 

dann auch schon beim Thema.  

 

Herr Bugur, Sie hatten gerade gesagt, Sie holen 

die Kinder von der Straße. Vielleicht erklären Sie 

uns mal, wie Sie das machen. Gehen Sie da mit 

einem Werbeschild nach draußen und sagen, 

kommt zum Karate oder sprechen Sie Kinder in 

Kreuzberg gezielt an, von denen Sie glauben, 

dass die eine Hoffnung für Sie oder Ihren Verein 

darstellen können und vor allem, wie geht es 

dann mit den Eltern weiter? Vielleicht erklären 

Sie uns das Thema mal, wie Sie das schaffen, 

die Kinder von der Straße zu holen.  

 

Die letzte Frage wäre dann, Integration und 

Inklusion, da wüsste ich gerne, welche Schnitt-

mengen hierbei bestehen und ob da unter Um-

ständen auch schon Programme existieren. 

Danke! 

 

Die Vorsitzende: So, jeder hat zwei Minuten für 

die Antwort. Ich darf auch wirklich bitten, das 

annähernd zu beachten. Frau Dr. Fehres, bitte.  

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Zwei Fragen, die 

erste war Schwimmen für muslimische Frauen. 

Ich glaube, wir sind alle gut beraten, an der Stelle 

etwas mehr Geduld zu haben. Ich erinnere an die 

Fußballvereine im Ruhrgebiet im 19. Jahrhun-

dert, die sich als rein polnische Vereine aufge-

stellt haben und irgendwann ganz normal zu 

deutschen Vereinen wurden, im deutschen 

Spielbetrieb mitgemacht haben. Die gleiche 

Entwicklung wird es auch beim Schwimmen für 

muslimische Frauen geben. Ich bin davon 

überzeugt, dass es richtig ist, wenn die Kom-

munen Möglichkeiten schaffen, dass muslimi-

sche Frauen, im Übrigen zunehmend auch 

Männer, getrennt natürlich, eigene Schwimm-

zeiten erhalten. Das ist eine Übergangssituation, 

die sich irgendwann auch wieder auflösen wird. 

Integration und Inklusion jetzt in einer Minute 

noch abzuhandeln, also, wir haben im DOSB für 

das Programm und für unsere Arbeit jetzt ent-

schieden, dass der Begriff Integration für die 

Arbeit mit Menschen mit Migrationshintergrund 

steht und der Begriff Inklusion für die Arbeit mit 

Menschen mit Behinderung besteht. Wir halten 

es nicht für sinnvoll, beides zu vermengen, weil 

allein schon die Zielgruppe der Menschen mit 

Migrationshintergrund so groß, so vielfältig, so 

unterschiedlich ist und so differenzierte Antwor-

ten benötigt, dass wir das schön säuberlich 

trennen wollen, und da hilft uns diese Begriff-

lichkeit im Augenblick. Ob sich das irgendwann 

mal ändert, werden wir dann diskutieren. Aber für 

die nächste Förderperiode werden wir bei dem 

Begriff Integration bleiben, wenn wir davon 

sprechen, Menschen mit Migrationshintergrund 

zu integrieren und werden bei dem Thema In-

klusion bleiben, wenn es um Menschen mit Be-

hinderung geht. 

 

Die Vorsitzende: Noch fünf Minuten für drei 

Sachverständige. Herr Rosenbach, bitte. Sie 

waren auch angesprochen worden. 

 

Michael Rosenbach (Gruppenleiter Bun-

desamt für Migration und Flüchtlinge): Ganz 

kurz die Bitte, wie man an unsere Projekte 

kommt. Ich würde sagen, in den nächsten Tagen 
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kommt einer unserer Regionalkoordinatoren 

vorbei. Der kann Ihnen das noch einmal ganz 

genau erklären. Allerdings im Vorfeld, es geht 

um Integrationsprojekte. Spitzensport ist nicht 

das Thema. Rein sportlich fokussieren wir uns 

auch sehr stark auf Integration durch Sport. Hier 

fördern wir begleitende Projekte, die in einem 

gewissen Zusammenhang stehen mit dem Sport. 

Aber darüber hinaus haben wir im Moment die 

Schwerpunkte Willkommenskultur, Aufnahme-

gesellschaft. Wir haben im Moment das Thema 

„Ältere Menschen und gute Vorbilder“ und da 

sehe ich vielleicht auch eine Möglichkeit, gute 

Vorbilder, wo Menschen mit Migrationshinter-

grund es einfach geschafft haben. Ziel ist es hier, 

dass wir nicht immer auf die schauen oder uns 

die hervorheben, bei denen es Probleme gibt 

oder besondere Bedarfe gibt, sondern dass wir 

eigentlich die Vielzahl der Menschen, die tat-

sächlich integriert sind, die tatsächlich am ge-

sellschaftlichen Leben aktiv teilnehmen, die 

wollen wir noch stärker in den Vordergrund 

bringen. Das sind die Mittel des Familienminis-

teriums, die wir dort verwalten. Vielleicht soweit 

ganz kurz. Und den Rest meiner zwei Minuten 

würde ich dann dem Nachfolger übertragen. 

 

Die Vorsitzende: Es müssen noch zwei dran. 

Also, Herr Prof. Stahl, bitte. 

 

Prof. Dr. Silvester Stahl (Fachhochschule für 

Sport und Management Potsdam): Ja, zur 

ersten Frage will ich ganz kurz, da ich ja hier 

doch ein Stück weit die Wissenschaft vertrete, 

darauf hinweisen, dass diese Frage, die Sie jetzt 

noch einmal aufgeworfen haben, inwieweit ei-

gentlich auch dann, wenn Integration gar nicht 

draufsteht und nicht in spezifischer Weise ge-

fördert werden, solche integrativen Nebenwir-

kungen im Sport doch auftreten, dass diese 

Frage in der Wissenschaft nicht ganz unum-

stritten ist. Da gibt es durchaus andere Fach-

kollegen, die das anders einschätzen als ich, 

partiell jedenfalls. Ich persönlich bin schon davon 

überzeugt, dass da, wo Zuwanderer und Ein-

heimische gemeinsam Sport treiben, insbeson-

dere eben organisiert im Sportverein, einfach auf 

so einer ganz alltäglichen lebensweltlichen 

Ebene Integrationseffekte zustande kommen. 

Also gerade für Städte in Westdeutschland und 

hier in den Ballungsräumen, wo sich eben auch 

die Bevölkerungszusammensetzung in den 

Sportvereinen ein Stück weit widerspiegelt, ha-

ben wir es doch gerade auch bei den Jugendli-

chen mit gemischten Mannschaften zu tun, wo 

dann auch das Miteinander von Personen mit 

und ohne Migrationshintergrund einfach, ohne 

dass irgendjemand etwas dazu sagen müsste, 

ohne dass Integration draufsteht, gelebte Nor-

malität ist. Ich glaube, genau das ist eben ein 

Stück weit soziale Integration. 

 

Ansonsten begegnen einem, wenn man sich mit 

dem Thema beschäftigt, immer wieder Leute wie 

Herr Bugur, die sagen, ich habe im Sportverein 

Deutsch gelernt. Nun darf man sicher diese 

Effekte im Einzelfall nicht überschätzen. Natür-

lich hat so ein Programm, wo dann also auch 

konzeptionell durchdacht auf einem Stück weit 

professioneller Basis Maßnahmen erfolgen, 

ganz andere Möglichkeiten auf der individuellen 

Ebene etwas zu erreichen. Was man sich aber 

klar machen muss, ist, dass einfach die Perso-

nenzahl sehr hoch ist. Wir reden über mehrere 

Hunderttausend, wenn nicht Millionen von Per-

sonen mit Migrationshintergrund, die irgendwo 

Sport treiben im Rahmen des DOSB und seiner 

Mitgliedsverbände. Also, da ist die Fallzahl ein-

fach viel höher als diejenigen, das ist ja auch 

eine stolze Zahl, die Sie da vorweisen können. 

Das sind jedes Jahr Personenzahlen im fünfstel-

ligen Bereich, die allein bei IdS erreicht wird. 
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Aber wie gesagt, diejenigen, die einfach aus 

Interesse am Sport Sport treiben und dabei 

entsprechende Integrationseffekte erzielen, sind 

einfach viel mehr. Deswegen ist das aus meiner 

Sicht gesellschaftlich hoch relevant.  

 

Zur zweiten Frage, da schließe ich an an Frau 

Fehres. Es gibt inzwischen insbesondere in den 

großen Städten immer mehr Möglichkeiten für 

Musliminnen, unter Bedingungen, die ihren ei-

genen Bedürfnissen entsprechen, Sport zu trei-

ben und eben auch schwimmen zu gehen. In der 

Regel heißt es, dass es dafür spezielle Öff-

nungszeiten gibt. Es gibt aber auch Änderungen, 

z. B. in der Badeordnung, die das bekleidete 

Baden erlauben, was immer ein schwieriges 

Thema ist, zumal es auch technische Fragen 

aufwirft. Es ist tatsächlich so, dass also zumin-

dest die Behauptung im Raum steht, dass das 

irgendwie mit der Schwimmbadtechnik, mit der 

Chloranlage Schwierigkeiten geben kann und 

hygienische Aspekte werden da ins Feld geführt. 

Das ist ein vielschichtiges Thema. Was ich sa-

gen will, es gibt da aber immer mehr pragmati-

sche Lösungen, in der Regel eben durch die 

Ausweisung von speziellen Zeiten. Das ge-

schieht aber an den einzelnen Standorten durch 

unterschiedliche Träger. Zum Teil sind es die 

Schwimmbäder, die städtischen Bäderanstalten 

selbst, die das machen. Es gibt Sportvereine, die 

das organisieren oder zum Teil auch direkt dafür 

gegründet werden. Was es meines Wissens 

nicht gibt und ich glaube, ich wüsste es, ist eine 

überregionale Struktur, die da jetzt ihren 

Schwerpunkt hat. IdS ist mit Sicherheit hier und 

da mit im Spiel, aber das ist eher dann von unten 

auf der örtlichen Ebene, dass da Lösungen ge-

funden werden. 

 

Die Vorsitzende: So. Jetzt habe ich die schwie-

rige Aufgabe, allen Sachverständigen sagen zu 

müssen, dass die 23 Minuten abgelaufen sind. 

Es geht schon um einen Grundsatz. Wenn Sie 

jetzt noch fünf Minuten reden, haben wir das 

gleich bei allen Fraktionen. Deshalb frage ich 

wirklich, ist es erst mal in Ordnung, wenn wir die 

Antwort zurückstellen? Die Uhren sind ange-

halten. Wir machen jetzt weiter mit 14 Minuten 

für die Fraktion der SPD. Wer meldet sich zu 

Wort? Frau Kollegin Fograscher, bitte sehr. 

 

Abg. Gabriele Fograscher (SPD): Ja, vielen 

Dank. Ich hätte eine Frage an Herrn Orlovic. Sie 

haben vorhin angemerkt, dass Sie vom Natio-

nalen Aktionsplan und vom Programm „Integra-

tion durch Sport“ noch nichts gehört haben. Was 

würden Sie sich denn wünschen, was da pas-

sieren muss, damit das auch Sie und die Vereine 

erreicht und auch an Sie nochmal die Frage, wo 

sehen Sie denn die Vor- und Nachteile, wenn 

sich Bürger mit Migrationshintergrund in ethni-

schen Vereinen zunächst mal zusammenfinden. 

Was ist denn die Motivation der Mitglieder? Es 

kann ja auch eine Vorstufe sein, um dann auch in 

den Verein vor Ort zu gehen. Haben Sie Erfah-

rung oder wird das an Sie herangetragen, Ras-

sismus? Das wäre es jetzt zunächst mal von 

meiner Seite.  

 

Die Vorsitzende: Weitere Fragen von der 

SPD-Fraktion? Frau Kollegin Özoguz.  

 

Abg. Aydan Özoğuz (SPD): Ja, ich wollte gerne 

noch einmal ansetzen bei diesem Stichwort 

Voraussetzungen schaffen, Vertrauen schaffen. 

Sie hatten das eben noch einmal ausgeführt für 

die Vereine, und es passt jetzt gerade eher zu-

fällig gut. Also, es gibt ja bestimmte Strukturen im 

deutschen Vereinsleben, die es Migranten ein-

fach auch bewusst oder auch unbewusst 

manchmal auch schwierig machen, dort tatsäch-

lich Fuß zu fassen. Es wurde jetzt immer nur so 
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gesagt, es gibt diese Mechanismen. Aber ich 

würde schon nochmal genauer nachfragen wol-

len, woran kann man denn da genauer arbeiten? 

Also, mitunter stelle ich fest, dass innerhalb 

eines einzigen Wahlkreises, was auch sozusa-

gen zwei benachbarte Stadtteile sein können, 

der eine Verein seine Angebote so strickt, dass 

es sich sehr mischt, dass dort durchaus alle 

möglichen Menschen miteinander Sport machen 

und bei dem anderen Verein immer noch quasi 

gesagt wird, die kommen ja nicht. Also, „die“ 

heißt immer Migranten in dem Fall, aber die 

kommen ja nicht. Das, glaube ich, gibt es 

durchaus auch an mehreren Stellen und ich 

frage mich, kann man dort auch etwas machen 

oder muss man einfach sagen, wir bleiben bei 

diesem Angebot zu sagen, wer es will, der kann 

eben kommen und bei uns da irgendwo ein Stück 

weit auch dazulernen, ich weiß gar nicht, wie ich 

das genau nennen soll. Oder gibt es schon den 

Ansatz zu sagen, vielleicht muss man manches 

noch einmal auf den Prüfstand stellen.  

 

Die Vorsitzende: An wen ging die Frage? 

 

Abg. Aydan Özoğuz (SPD): Ich meine, es war 

Herr Stahl.  

 

Die Vorsitzende: Herr Stahl fühlt sich ange-

sprochen. Dann gebe ich zuerst Herrn Orlovic 

zur Antwort das Wort. 

 

Ivica Orlovic (Gemeinschaft Kroatischer 

Fußballvereine Bundesrepublik Deutschland 

e. V.): Ja, ganz kurz nochmal. Diesen National-

plan haben wir schon eine lange Zeit analysiert 

und diskutiert. Wie gesagt, für uns ist das etwas 

Neues. Wir haben ihn begrüßt und sehen un-

heimlich viel Gutes in diese Richtung. Dieser 

Nationalplan muss uns jetzt erreichen. Da be-

steht jetzt ein Teil Arbeit. Ich hoffe, wir werden 

das zusammen schaffen, und ich bin da optimis-

tisch. Da ist unheimlich viel Gutes. Von unserer 

Seite, was man so machen müsste, zuerst ein-

mal müsste man ein Netzwerk aufbauen, ein 

Informationsnetzwerk, das uns erreichen muss. 

Schulung, ganz wichtig! Diese freiwilligen Leute, 

die müssen geschult werden. Da fehlt die Er-

fahrung usw. Das sind so die Mängel von unse-

rer Seite, was man eventuell besser machen 

könnte. Das wäre es. 

 

Die Vorsitzende: Gut vielen Dank. Herr Pro-

fessor Stahl. 

 

Prof. Dr. Silvester Stahl (Fachhochschule für 

Sport und Management Potsdam): Also, zu 

den Mechanismen, die dazu führen können, 

dass Migranten eben nicht den Weg in den Ver-

einssport finden. Da, denke ich, muss man zu-

nächst mal darauf hinweisen, dass es auf zwei-

erlei Ebenen sein kann. Es kann auf der einen 

Seite der Sport selbst sein und auf der anderen 

Seite die Organisationsform Verein. Ich knüpfe 

da an an Punkte, die auch in dem Eingangs-

statement von Frau Dr. Fehres ja schon vorge-

kommen sind. Auf der einen Seite gibt es einfach 

Sportarten, die es deswegen leichter haben, weil 

sie eben international verbreiteter sind, wie der 

Fußball oder anderes Beispiel, Ringen, was in 

der Türkei einen hohen Stellenwert hat. Dann 

gibt es andere Sportarten, die hier in Deutsch-

land einen hohen Stellenwert haben. Spontanes 

Beispiel wäre jetzt der Handball, der eben im 

Rest der Welt, in den meisten Ländern nicht so 

weit verbreitet ist. Deswegen haben es die 

Handballvereine zum Beispiel, die ja sozusagen 

bei den Mannschaftssportarten hier in Deutsch-

land ein relativ gutes Standing haben, da ver-

gleichsweise schwer, dies zu erreichen. Also, 

man muss den Sport im Blick haben. Man muss, 

gerade wenn es um Migrantinnen geht, auch 
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immer sehen, dass hier Sittlichkeitsvorstellungen 

eine Rolle spielen können, wo dann sozusagen 

Bekleidungsvorschriften eine Rolle spielen oder 

einfach unterschiedliche Normen im Bereich der 

Geschlechterverhältnisse, wie man sich auch als 

Frau präsentiert in der Körperlichkeit. Also, der 

Sport selber hat unter Umständen einfach eine 

gewisse Wirkung, die eben dazu führt, dass 

bestimmte Gruppen da nicht den Weg finden. Da 

sind eben, je nach Sportart, manche Vereine im 

Vorteil, andere im Nachteil.  

 

Das Zweite, auch das hat die Frau Dr. Fehres 

schon angesprochen, ist eben die Organisati-

onsform Sportverein. Das ist ja nicht nur im Sport 

so, sondern ganz allgemein so, dass wir hier in 

Deutschland ein Vereinswesen haben, was es 

so, auf diesem Niveau, mit dieser gesellschaft-

lichen Bedeutung auch mit einer gewissen 

Wertschätzung, die es ja durchaus gibt, zum 

Beispiel für die Rolle des Ehrenamts, dass es 

das eben in den wenigsten Ländern dieser Welt 

überhaupt in vergleichbarer Form gibt. Insofern 

ist das einfach sozusagen die Vorstellung, man 

tut sich freiwillig zusammen, organisiert sich 

gemeinsam auf demokratischer Grundlage, all 

das, was für uns ein Stück weit selbstverständ-

lich ist, die wir eben in Deutschland aufge-

wachsen sind. Das ist zunächst mal unverständ-

lich und nicht so naheliegend für Personen aus 

vielen anderen Ländern. Und im Übrigen kann 

man auch sagen, ist das sozusagen auch diese 

Unterrepräsentation von  Migranten in vielen 

Sportarten jedenfalls, auch einfach eine Folge 

dessen, was wir in der Soziologie als soziale 

Distanzen bezeichnen. Wir wissen zum Beispiel 

aus der Sportvereinsforschung, dass die Nei-

gung, einem Sportverein beizutreten, in hohem 

Maße erblich ist. Also, es ist natürlich hier soziale 

Vererbung gemeint. Es gibt natürlich kein Gen 

dafür. Es ist tatsächlich so, wer als Kind auf-

wächst und die Eltern sind im Sportverein, findet 

mit deutlich höherer Wahrscheinlichkeit selbst 

irgendwann den Weg in einen Sportverein. Ein 

noch größerer Prediktor, wie wir das nennen in 

der Statistik, sind übrigens ältere Geschwister. 

Die jüngeren Geschwister finden in der Regel 

auch den Weg in einen Sportverein, wenn es ein 

älteres Geschwisterkind gibt. Diese Form der 

sozialen Distanz, die einfach da ist, weil einfach 

Personen mit Migrationshintergrund dann ir-

gendwo nicht einen Freund haben, der schon 

Mitglied im Sportverein ist und der sagt, komm 

doch mit oder eben kein Vorbild in der Familie 

haben, das sagt, hier komm, gehe doch mal in 

die Jugendmannschaft bei uns im Verein. Das 

führt eben auch dazu. Das ist sozusagen eine 

Sache, da kann man sagen, das hört sich doof 

an, aber es ist tatsächlich ein Stück weit auch 

eine Erklärung, es sind deswegen so wenige 

Migranten in den Vereinen, weil da so wenige 

Migranten dabei sind. Der Effekt erhält sich 

einfach ein Stück weit selbst aufrecht. Da kann 

man nichts anderes tun, als auch ein Stück weit 

Geduld aufzubringen. Ich glaube, die brauchen 

wir hier generell bei diesem Integrationsthema, 

was auch im Sport allerdings ein Dauerthema 

bleiben wird. Ich glaube, das sind einfach be-

stimmte Effekte, da muss man einfach abwarten. 

Das ist eben nicht innerhalb einer Generation 

getan. 

 

Die Vorsitzende: Herzlichen Dank. Gibt es 

Nachfragen von Seiten der SPD-Fraktion? Frau 

Kollegin Özoguz. 

 

Abg. Aydan Özoğuz (SPD): Ja, vielen Dank. Ich 

würde da gern noch einmal ansetzen und viel-

leicht Frau Dr. Fehres auch nochmal dazu be-

fragen. Denn im Grunde ist es ja so, Geduld finde 

ich immer gut. Das ist immer eine gute Sache. 

Aber auf der anderen Seite kann man ja auch 
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manchmal warten und warten und warten, und 

es fehlt dann auch an Ideen. Ich weiß, dass der 

HSB zum Beispiel in Hamburg ganz bewusst das 

Thema „Muslima und Gesundheit“ aufgegriffen 

hat und dass sehr viele Frauen in Sportvereine 

gekommen sind, die vorher nie daran gedacht 

haben zu kommen. Und der eigentliche Sinn ist 

genau das, was sie ausgeführt haben. Die 

Frauen jetzt auch, aber eigentlich war die Per-

spektive, so bekommen wir die Kinder mal ir-

gendwie in den Sportverein. Und die haben es 

dann damit verknüpft zu sagen, ich glaube, das 

hatten Sie auch ausgeführt oder Herr Rosen-

bach, das weiß ich nicht mehr, dass die Haus-

aufgabenhilfe angebunden wurde, also, bringt 

doch eure kleinen Kinder mit. Wir betreuen die 

schon und wenn die älter sind, hilft auch jemand 

möglicherweise bei den Hausaufgaben. Das sind 

ja Strukturen, die nicht nur Migranten helfen 

würden, aber die in Wahrheit eigentlich so noch 

nicht ganz vorhanden sind. Sehen Sie eine 

Möglichkeit oder sogar Notwendigkeit, doch 

nochmal auch neue Strukturen einzuführen? 

 

Die Vorsitzende: Dankeschön. Frau Dr. Fehres, 

bitte.  

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Ja, das Projekt von 

dem Sie berichten, war ein Projekt, das wir zu-

sammen mit dem Bundesgesundheitsministe-

rium gemacht haben und was genau an dieser 

Fragestellung angeknüpft hat. Wie kriegen wir 

Migrantinnen, also, migrantische Mütter, zu einer 

gesünderen Lebensweise und damit auch zu 

mehr Bewegung und zum Sport? Und da hatten 

wir eine Konzeption, die hieß „Sport plus X“, also, 

Sport plus Ernährungsberatung, Sport plus 

Sprachen lernen, Sport plus Kiezeroberung, 

Sport plus …, wie auch immer, wir hatten meh-

rere Projektpartner, die das ausprobiert hatten 

und die Ergebnisse dieses Projektes sind jetzt in 

das Programm Integration eingeflossen und 

werden dann auch von den Stützpunktvereinen 

umgesetzt und genutzt. Und ein zentrales Er-

gebnis, was für mich sehr eindrücklich war, und 

deswegen ist das Thema „Vertrauen“ so unge-

heuer wichtig, dass man an diese Mütter am 

ehesten über die Schulen herangekommen ist. 

Also, in dem Moment, in dem die Vereine mit 

Schulen kooperiert haben, standen die Türen 

offen. Schule ist eine Institution, die bei den 

meisten Migranten eine hohe Bedeutung haben,  

eine hohe Wichtigkeit haben, eine hohe Akzep-

tanz haben. Und deshalb war insbesondere die 

Kombination von Sportvereinen und Schule so 

wichtig. Nicht, um an die Kinder zu kommen, 

sondern wirklich auch, um an die Mütter zu 

kommen, sie zum Sport zu motivieren und über 

den Sport hinaus ihnen dann eine Teilhabe am 

gesellschaftlichen Leben in ihrem Kiez, in ihrer 

Wohnumgebung zu gewährleisten. Aber das 

sind Dinge, die sind ganz am Anfang. Wir wollen 

das Projekt jetzt auch fortsetzen und weiterfüh-

ren, weil wir gerade eben an die ältere Genera-

tion von Menschen mit Migrationshintergrund, 

gerade auch an die Mütter, ranmüssen, denn die 

sitzen zuhause und kommen nur selten eben 

raus. 

 

Die Vorsitzende: Gut, vielen Dank Frau 

Dr.  Fehres. Gibt es noch Nachfragen? Es muss 

aber noch Zeit für die Antwort bleiben.  

 

Abg. Aydan Özoğuz (SPD): An Herrn Bugur 

und Herrn Orlovic, wer auch immer mag. Okay, 

nur an Herrn Bugur. Entschuldigung. Einfach nur 

die Frage genau daran anknüpfend, weil Sie 

hatten es vorhin erwähnt. Sehen Sie die Chance, 

tatsächlich über diejenigen, die zu Ihnen kom-

men, da ist das Vertrauen ja nicht unbedingt die 
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erste Frage, dass diejenigen quasi auch einen 

größeren Kreis mit ansprechen könnten, als das 

jetzt im Normalen sowieso geschieht? Also, 

könnte man quasi noch etwas an das Projekt 

andocken, damit ein größerer Kreis noch von 

Menschen an den Sportverein herangezogen 

wird? 

 

Die Vorsitzende: Dankeschön, zwei Minuten für 

die Antwort. Herr Orlovic, bitte. 

 

Ivica Orlovic (Gemeinschaft Kroatischer 

Fußballvereine Bundesrepublik Deutschland 

e. V.): Ich werde mich ganz kurz fassen. Also, 

bei uns läuft das über 

Mund-zu-Mund-Propaganda. Also, weiter ist bei 

uns noch nichts erreicht. Wir erwarten in dieser 

Richtung auf jeden Fall Hilfe, wie man das bes-

ser machen kann. Also, wir stehen da auch im 

Dunkeln, weil das einfach zu wenig ist, um diese 

breite Masse zu erreichen. 

 

Die Vorsitzende: Herzlichen Dank, wir kommen 

zur FDP-Fraktion, insgesamt neun Minuten. Ich 

darf bitten, das zu berücksichtigen. Herr Kollege 

Dr. Knopek. 

 

Abg. Dr. Lutz Knopek (FDP): Ja, vielen Dank. 

Ich habe eine Frage an Herrn Stahl und zwei 

Fragen an Herrn Bugur. Herr Stahl, können Sie 

nochmal ein bisschen was dazu sagen? Sie 

hatten die ambivalente Wirkung von Sportver-

einen mit einem ethnischen Hintergrund benannt 

und wenn man jetzt vom Einzelbeispiel weggeht 

und sich auch einen längeren Zeitraum an-

schaut, wir sehen ja eigentlich immer nur Ein-

zelbeispiele, können Sie das bestätigen, was 

Frau Fehres ein bisschen aus der Frühzeit des 

Sportes mit Arbeitervereinen, die auch alle ganz 

zentriert anfangen und sich dann doch über 

einen längeren Zeitraum sich dann ganz normal 

in das Sport- und Vereinsleben eingefügt haben?  

 

Die zweite Frage an Herrn Bugur. Banzai macht 

ja viel im Leistungssport und ist da sogar über die 

Maßen erfolgreich. Allerdings muss man hier ja 

festhalten, anders als bei vielen anderen Sport-

arten, mit denen wir hier im Sportausschuss zu 

tun haben, wenn ich jetzt die olympischen 

Sportarten nehme, wo sehr viel Förderung über 

olympische Leistungszentren ist, wo man im 

Grunde genommen überlegen muss, dass man 

sehr früh in seiner Laufbahn dann schon quasi 

Berufssportler wird, hat Karate sich ja noch 

weitgehend den Charakter eines Amateursports 

bewahrt. Man kann also ganz normal, während 

man zur Schule geht, während man studiert, 

während man im Beruf ist, kann man an einer 

deutschen Meisterschaft teilnehmen und noch 

weiterkommen. Inwieweit befördert jetzt diese 

Aussicht, gemeinsam sportliche Erfolge errei-

chen zu können den Integrationsaspekt? Und 

ganz kurz noch, falls dann Zeit ist zum Schluss, 

wie müssen wir uns das vorstellen? Türkische 

Mädchen, wie kommen die? Werden die von 

ihren Brüdern mitgebracht, werden die von ihren 

Müttern oder Vätern mitgebracht oder kommen 

die einfach so alleine?  

 

Die Vorsitzende: Dankeschön, Herr Bugur war, 

glaube ich, angesprochen. Dann würde ich jetzt 

Herrn Bugur erst mal das Wort geben, weil er 

schon länger in der Warteschleife ist. 

  

Veysel Bugur (Cheftrainer SC Banzai): Wir 

sind in der türkischen Presse sehr gut vertreten. 

Die Kinder kommen natürlich nicht alleine. Es 

kommen kleine Mädchen, sechs Jahre, sieben 

Jahre, acht Jahre alt und wollen mit Karate an-

fangen. Da werden sie natürlich von den Eltern  
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gebracht, die das über die Medien mitbekom-

men. Vielleicht kann ich damit auch nochmal die 

Eingangsfrage von Herrn Riegert beantworten. 

Wir sind in der Region auch gut vertreten. Wir 

gehen auf die Straße im Sommer, machen Vor-

führungen, Aufführungen und gehen die Mit-

bürger auch an, ob sie uns nicht auch ihre Kinder 

anvertrauen können für die Sportart Karate. Über 

die Medien bekommen sie mit, dass wir erfolg-

reiche Sportler haben. Diese werden als Vorbil-

der genommen und da ist dieses Eis schon 

geschmolzen. Die wissen, hier ist ein Mehmet 

oder eine Ayse und sie sind erfolgreiche deut-

sche Meister der Nationalmannschaftskämpfe, 

dann ist der Weg schon da. Und parallel kommen 

natürlich nicht nur die, die Karate machen wollen, 

die natürlich auch andere Sportarten machen 

wollen. Wir haben ja nicht nur Karate in unserem 

Verein. Wir haben natürlich auch Judo und an-

dere Sportarten, die wir auch den Eltern anbie-

ten. Bei uns können wirklich auch die ganzen 

Familien zusammen trainieren. Die Mutter freut 

sich, wenn sie ihr Kind bringen kann. Das Kind 

macht Karate, sie geht rüber und macht Fitness 

mit einer Frauengruppe oder mit einer ge-

mischten Gruppe. Diese Möglichkeiten schaffen 

wir. Das, was Dr. Knopek nochmal angespro-

chen hat, Karate hat noch den besonderen 

Stellenwert, man kann, weil jetzt wirklich eine 

Amateursportart betrieben wird, sowohl Beruf als 

auch den Sport unter einen Hut bringen. Das 

wird sich wahrscheinlich ändern, wenn es olym-

pisch wird. Es ist ja olympisch anerkannt, aber 

sobald es dann um Olympiamedaillen geht, wird 

sich das vielleicht ändern in naher Zukunft. Was 

passiert, wenn die Kinder kommen und ge-

meinsam holen Sie Erfolge? Das ist das Ge-

meinschaftsgefühl. Ich kann die Gefühle von den 

Jugendlichen nicht beschreiben, die wir jetzt am 

Wochenende hatten. Die haben alle bei den 

Erwachsenen gekämpft. Das sind 17-, 

18-Jährige und da waren zwei 19-Jährige und 

ein paar 20-Jährige. Das Durchschnittsalter war 

19. Die haben die letzten sieben, acht Jahre 

zusammen trainiert. Das Gefühl ist da. Es ist eine 

Bombenmannschaft, und die werden die 

nächsten fünf bis sieben Jahre, hoffe ich, wei-

termachen und die Erfolge noch weiter aus-

bauen. Das Wir-Gefühl muss man ja als Trainer 

probieren zu schaffen in dem Verein, und das 

haben wir, denke ich, auch gut auf die Beine 

gestellt. Das spricht sich in die Runde und das 

zieht auch andere Kinder, nicht nur türkisch-

stämmige, sondern auch bosnische, kroatische 

und bulgarische Kinder an. Da kommen eben 

neue Zuläufe. Wir freuen uns auf die Zuläufe und 

dass wir die auch unter einen gemeinsamen Hut 

bringen können. War da noch eine Frage offen, 

Dr. Knopek? 

 

Die Vorsitzende: Herzlichen Dank! Herr Prof. 

Stahl, bitte.  

 

Prof. Dr. Silvester Stahl (Fachhochschule für 

Sport und Management Potsdam): Also, zu 

ihrer Frage, inwieweit man im Bereich dieser 

ethnischen Selbstorganisation von Migranten im 

Sport Veränderungen feststellen kann? Ja, ab-

solut, die kann man ganz sicher feststellen. 

Insbesondere sieht man es dann, wenn man 

weiß, dass die erste Generation der ethnischen 

Sportvereine in der Bundesrepublik hervorge-

gangen ist aus Sportangeboten im Rahmen der 

Gastarbeiterbetreuung. Sie wissen alle, dass 

seinerzeit, als gezielt aus den Mittelmeerländern 

Arbeitskräfte nach Deutschland geholt worden 

sind, das Rotationsmodell galt. Die Leute sind 

also hier tatsächlich nur zum Arbeiten mit Zeit-

verträgen gewesen und mussten in der Regel 

nach spätestens einem halben Jahr wieder in 

ihre Heimatländer zurückkehren und wurden 

dann hier in der Regel untergebracht in der Nähe 
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auch ihrer Arbeitsstätten. Und dort gab es Frei-

zeitangebote, die unterschiedliche Aktivitäten 

umfasst haben, zu denen aber eben auch Sport 

gehört hat. Und daraus hat sich im Laufe der Zeit 

dann ein Spielbetrieb entwickelt an verschiede-

nen Standorten, insbesondere eben in den 

großen Städten, wo dann gewissermaßen 

Auswahlmannschaften aus den verschiedenen 

Fabriken und Zechen und Werften gegenei-

nander angetreten sind. Und das ist sozusagen 

die Keimzelle dieses ethnischen Vereinsseg-

ments gewesen, was wir heute sehen. Der erste 

Verein, oder sehr wahrscheinlich nach allem, 

was ich darüber habe herausfinden können, dem 

das gelungen ist, ist ein italienischer Verein in 

Wolfsburg gewesen von Arbeitern im Volkswa-

genwerk, die also dort erst mal in ihren Arbei-

terunterkünften Fußball gespielt haben und dann 

irgendwann einfach Lust hatten, jetzt mehr zu 

machen, mehr Sport zu treiben. Wenn man das 

sieht, stellt man auch hier fest, auch wenn das 

ein Stück weit noch auf einer Basis von Selbst-

organisation abläuft, muss man sagen, im Ver-

gleich zu dieser früheren Situation in der Zeit der 

Gastarbeiteranwerbung, ist das Integrationsni-

veau heute deutlich höher, weil diese Mann-

schaften einfach nicht unter sich bleiben, son-

dern am regulären Spielverkehr teilnehmen, 

Mitglied in den Verbänden sind, sich dort auch 

einbringen. Und schließlich kann man sehr wohl 

auch jetzt schon Prozesse beobachten, wo Ver-

eine ihren ethnischen Charakter mehr und mehr 

ablegen. Es gibt inzwischen auch schon die 

ersten Vereine, die z. B. ihren türkischen Ver-

einsnamen abgelegt haben und sich einen, ich 

sage mal, normalen, einen deutschen Vereins-

namen zugelegt haben, weil sie gesagt haben, 

ein türkischer Vereinsname entspricht gar nicht 

mehr unserer Realität, weil sie eben im Laufe der 

Zeit zu multikulturellen, multiethnischen Verei-

nen geworden sind, in denen also Personen aus 

verschiedenen Herkunftsgruppen mitmachen 

und auch Einheimische. Es scheint mir deswe-

gen ein ganz wichtiger Aspekt zu sein, weil, 

womit ich immer wieder konfrontiert werde, ist 

der Vergleich zwischen diesen ethnischen 

Sportvereinen und anderen Sportvereinen. Der 

reicht eben meiner Meinung nach nicht aus. 

Wenn man sich fragt, welche Rolle ethnische 

Sportvereine im Integrationsprozess spielen, 

muss man sie aus meiner Sicht auch mit ethni-

schen Eigenorganisationen in anderen Berei-

chen vergleichen, zum Beispiel im religiösen, im 

politischen, im kulturellen Bereich. Wenn man 

das tut, gibt es einen entscheidenden Unter-

schied, nämlich den, dass das primäre Vereins-

ziel, der primäre Vereinszweck bei den ethni-

schen Sportvereinen eben der Sport ist. Man 

muss also seinen Verein nicht aufgeben, wenn 

man seinen ethnischen Charakter ablegt. Wenn 

sie jetzt einen anatolischen Kulturverein haben 

und sagen irgendwann, wir wollen aber kein 

anatolischer Verein mehr sein, dann können sie 

den Verein zu machen. Beim Sportverein ist das 

anders. Der kann sich weiterentwickeln, kann 

sein Profil verändern, das ist aus meiner Sicht 

ein ganz wichtiger Unterschied und ein Punkt 

dafür, dass man auch wieder sagen muss, diese 

ethnischen Sportvereine, die eben sehr wohl im 

Nebenzweck genau die gleichen Zwecke erfüllen 

wie Eigenorganisationen in anderen Bereichen, 

wo es einfach um Geselligkeit geht, um Auf-

rechterhaltung von bestimmten Traditionen, 

einfach auch darum, regelmäßig Umgang zu 

haben mit anderen Personen mit einem ähnli-

chen biographischen Hintergrund. Wenn man 

diesen Vergleich aufmacht, schneiden aus 

meiner Sicht die ethnischen Sportvereine aus-

gesprochen gut ab.  
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Die Vorsitzende: Herzlichen Dank. Das nennt 

man Punktlandung. 8:57 Minuten. Wir kommen 

zur Fraktion DIE LINKE. mit sieben Minuten. 

Bitte sehr, Frau Kollegin Kunert. 

 

Abg. Katrin Kunert (DIE LINKE.): Ja, herzli-

chen Dank. Ich möchte eine Bemerkung vor-

wegschicken. Durch die vielen Fragen musste 

ich jetzt leider feststellen, dass wir zwar mit der 

Einladung einen Fragenkatalog mitgeschickt 

haben, auf diese Fragen aber leider in den 

Stellungnahmen sehr wenig oder gar nicht ein-

gegangen worden ist. Meine erste Frage richtet 

sich an Herrn Stahl. Sie haben ja in Ihrer Stel-

lungnahme geschrieben, dass Sie konstatieren 

im internationalen Vergleich, dass die Integrati-

onsarbeit durchaus sehr weit fortgeschritten ist 

und sich eigentlich auch hervortut. Gibt es aber 

dennoch Länder, wo man sagen kann, da könnte 

man sich was abgucken, da könnte man in 

Konsultation treten, dass wir vielleicht über-

nehmen könnten?  

 

Und meine nächste Frage richtet sich an Herrn 

Rosenbach und an Frau Fehres. Ich sage mal, 

alles, was wir bis jetzt gehört haben, da stelle ich 

mir die Frage, klemmt es denn an überhaupt gar 

keiner Stelle? Ich will Ihnen ein Beispiel nennen: 

In Bitterfeld gab es Kinder einer vietnamesischen 

Familie, die waren im Sportverein „Integration 

durch Sport“ voll integriert, waren bei Landes-

meisterschaften erfolgreich und alles, und die 

Familie sollte ausgewiesen werden. Also, die 

Frage ist, inwieweit der nationale Integrations-

plan wirklich auch alles beinhaltet, dass auch 

dieses Programm „Integration durch Sport“ sich 

wirklich entfalten kann. Also, haben Sie auch mal 

geguckt, wo es Stellen gibt, wo es überhaupt 

nicht funktioniert, wo man nachbessern muss? 

Das wäre jetzt etwas, was mich von beiden mal 

interessieren würde, wie gesagt auch vor dem 

Hintergrund, dass wir eigentlich auch hier sitzen, 

um mal zu hören, wo müsste möglicherweise 

Politik nachjustieren? 

 

Die Vorsitzende: Ich halte die Uhr mal eben an, 

Katrin, weil das kriegen wir nicht hin. Wir haben 

jetzt noch sechs Minuten für drei Sachverstän-

dige mit so vielen Fragen. Gut, dann darf ich aber 

um Verständnis bitten, wenn ich dann auch den 

Sachverständigen sage, wenn die Zeit abge-

laufen ist. Es geht weiter mit Herrn Dr. Stahl. 

Bitteschön. 

 

Prof. Dr. Silvester Stahl (Fachhochschule für 

Sport und Management Potsdam): Also, ich 

verweise hinsichtlich Ihrer ersten Frage dann 

tatsächlich angesichts der Kürze der Zeit auf 

meine schriftliche Stellungnahme. Da hatte ich 

das ja schon kurz angeführt. In anderen Ländern 

haben wir eben ein anderes Sportsystem, wo 

häufig die Bildungseinrichtungen eine wichtigere 

Rolle spielen, wo es insbesondere Schulen und 

Hochschulen sind, die den Sport anbieten und 

weniger selbstorganisierte Vereine, wie wir sie in 

Deutschland kennen. Wir haben generell einen 

Trend der eben dahin geht, dass auch im 

außerkurrikularen Jugendsport die Schulen eine 

wichtigere Rolle spielen. Und wir haben For-

schungsergebnisse, die darauf hinweisen, Frau 

Dr. Fehres hat es auch schon angesprochen, 

dass es eben gerade die Schulen sind, die sol-

che Gruppen, die man eben häufig im Sport nicht 

anfindet, wie insbesondere die muslimischen 

Mädchen, die man da eben hervorheben muss, 

vergleichsweise gut ansprechen. Und das ist 

sicher ein Punkt, da kann man sich im Ausland 

einiges abschauen. Ein zweiter Punkt, von dem 

man auch wieder sagen kann, dass er ein Stück 

weit speziell in Deutschland ist, das ist eben 

doch sehr stark der organisierte Sport, der in 

diesem Feld aktiv ist und der hier auch von poli-
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tischer Seite maßgeblich unterstützt wird. Auch 

da stellt man fest, dass das in anderen Ländern 

eher Träger der Jugend- und Sozialarbeit sind, 

die den Sport dann als ein Mittel einsetzen. Da 

kann man sicher nach Frankreich blicken, wo 

das einfach sehr viel stärker reglementiert ist, 

auch ein staatsnäheres System ist, wo es auf 

kommunaler Ebene die kommunale Jugend- und 

Sozialarbeit ist, die den Sport einsetzt, weniger 

die Sportvereine, mit bestimmten Vorteilen, die 

das ganz sicher hat. Man muss da, glaube ich, 

wirklich gucken, was hier für Deutschland prak-

tikabel ist, weil es grundsätzlich ein anderes 

System ist. Das sind jedenfalls meine beiden 

Stichpunkte zu der Frage: Wo kann man sich 

was abschauen? 

 

Die Vorsitzende: Herzlichen Dank. Herr Ro-

senbach, bitte.  

 

Michael Rosenbach (Gruppenleiter Bun-

desamt für Migration und Flüchtlinge): Ganz 

kurz ihr Beispiel mit der vietnamesischen Fami-

lie. Das zeigt uns, glaube ich, auch ganz klar das 

Spannungsverhältnis auf, in dem wir uns hier 

bewegen. Wir haben auf der einen Seite aus-

länderrechtliche Maßnahmen, die durchgeführt 

werden, unabhängig von Integrationsaspekten. 

Ich glaube nicht, dass hier der Sport die Lösung 

bieten kann.  

 

Die zweite Frage bezog sich darauf, wo klemmt 

es? Ich habe damit geendet, es gibt noch viel zu 

tun. Das deutet darauf hin, dass wir noch keine 

heile Welt haben. Auf der anderen Seite habe ich 

auch immer ein Problem damit in Deutschland. 

Wir sind ein Land voller Menschen mit halbleeren 

Gläsern und keine halbvollen und gerade im 

Bereich der Integration: Es ist soviel passiert in 

den letzten Jahren. Ich glaube, was in den letz-

ten zehn Jahren passiert ist, das ist enorm. In-

sofern lege ich den Blickwinkel auch sehr stark 

auf das, was passiert ist. Was klappt nicht? 

Vieles davon ist schon angesprochen worden. 

Auf der einen Seite eigenethnische Vereine, 

nicht andere Sportvereine stellen sich die Frage 

oder beklagen sich, dort wird uns die Jugend 

weggenommen. Die kommen nicht mehr bei uns 

an, die gehen dort hin. Ich glaube, das ist ein 

gutes Symbol dafür, dass man sieht, was nicht in 

Ordnung ist, nämlich auf der einen Seite, dort 

gehen nicht nur Jugendliche hin, dort gehen 

auch Ältere, nur das interessiert im Moment noch 

keinen. Und auf der anderen Seite stellt sich 

genau dieser Verein noch nicht die Frage, warum 

kommen die bei mir nicht an? Ich glaube, hier 

gibt es noch sehr, sehr viel zu tun, das wurde 

auch angesprochen, im Bereich der Information, 

Information verbinden mit Sensibilisierung. Es 

gibt sehr, sehr viele Hindernisse, warum Zu-

wanderer nicht in bestimmte Vereine gehen, 

aber auf der anderen Seite, viele davon sind sich 

der Vereinsfunktionäre und derjenigen, die in 

dem Verein sind, gar nicht bewusst, warum ist 

dem denn so. Und ich glaube, hier müssen wir 

noch unheimlich viel investieren, und auch das 

sind Punkte, die wir auch für die neue Förderpe-

riode noch sehr stark im Auge haben. Und die 

letzte Minute würde ich gerne noch Frau 

Dr.  Fehres übergeben. 

 

Die Vorsitzende: Sie wird sich freuen. Bitte-

schön, Sie haben das Wort. 

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): 19 % der Bevölke-

rung haben Migrationshintergrund. Es gibt keine 

amtliche Statistik darüber, wird leider nicht er-

hoben, wie viel Prozent in den Vereinen sind. Es 

gibt Schätzungen, die sagen neun Prozent. 
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Daran sehen Sie, wo der Handlungsbedarf be-

steht. 

 

Die Vorsitzende: Wir haben noch eine knappe 

Minute.  

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Dann kann ich ja 

vielleicht noch zwei Sachen ausführen. Sie 

schütteln mit dem Kopf. Sie schütteln wahr-

scheinlich mit dem Kopf, weil das fokussiert ist 

auf die Sportvereine. Bitte vergessen Sie nicht, 

dass in den Sportvereinen Leben stattfindet, 

gesellschaftliches Leben stattfindet, die Integra-

tion in die kommunale, in die örtliche Stadtge-

sellschaft, Dorfgesellschaft und was auch immer. 

Wenn Sie irgendwo anders hinziehen, ist bei den 

meisten Menschen der erste Schritt, dass sie 

zum Sportverein gehen, weil sie dort am besten 

Kontakt zu den Kollegen im Dorf und den ande-

ren Familien erhalten. Deshalb ist es völlig jen-

seits von sportlicher Aktivität, auch völlig jenseits 

von gesundheits- und präventionsrelevanten 

Aspekten von Sport und Bewegung wichtig, dass 

Menschen die Möglichkeit haben, sich sowohl in 

einem Verein zu engagieren und dorthin zu 

gehen, um andere kennenzulernen, aber eben 

auch, um sich zu bewegen und eine aktive Le-

bensgestaltung kennenzulernen. Deshalb finden 

wir und deshalb ist es auch unser Ziel, dass wir 

da nachlegen und dass wir mehr Menschen mit 

Migrationshintergrund motivieren, in unseren 

Vereinen aktiv zu werden. 

 

Die Vorsitzende: Vielen Dank! Dann kommen 

wir zu der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN, 

ebenfalls mit sieben Minuten. Frau Kollegin von 

Cramon, bitte. 

 

Abg. Viola von Cramon-Taubadel (BÜNDNIS 

90/DIE GRÜNEN): Ja, herzlichen Dank. Ich habe 

mir in den letzten dreieinhalb Jahren eine Menge 

Vereine angeschaut, viele sind ethnische 

Sportvereine, viele waren gemischte Sportver-

eine. Und ich habe mir immer ein bisschen die 

Frage gestellt: Was sind die Erfolgsfaktoren für 

Integration? Und ich habe nicht gemerkt, dass 

das sozusagen irgendwie eine lineare Korrela-

tion, eine positive Korrelation gab, zwischen 

Zuschüssen, also einer verbandlichen Unter-

stützung und dem Ergebnis. Das heißt, häufig ist 

es eben gekoppelt an Personen, wie sie ja auch 

dort sitzen. Abdullah Kocer im Salzgit-

ter-Boxverein und andere Persönlichkeiten, die 

das Ganze voranbringen. Das heißt, Sie haben 

gesagt, wir haben verschiedene Projekte. Ich 

habe mir Ulf Gebken angeguckt in Oldenburg 

und andere. Aber wie weit ist es wirklich auch 

Mainstreaming beim DOSB mit seinen 5,4 Milli-

onen Euro in die einzelnen Kreissportbünde 

reinzugehen und zu sagen, ich will keinen All-

tagsrassismus. Ich will, dass ihr euch bemüht, 

die ethnischen oder nichtethnischen Sportver-

eine, aber die Sportvereine mit einem hohen 

Zuwandereranteil auch besonders anzuwerben, 

also, in die Schiedsgerichte reinzuholen, in die 

einzelnen Institutionen, in die diversen 

Funktionärstümer einzuführen, also, wirklich 

auch gezielt die zu unterstützen. Das habe ich 

eben nicht gesehen. Und wenn ich mit den Ver-

einsvorsitzenden und Trainern gesprochen ha-

be, habe ich hinter den Kulissen immer wieder 

gemerkt, wie frustriert die sind.  

 

Und deswegen meine Frage an Herrn Prof. 

Stahl: Wie würden Sie es denn sehen? Wird es 

insgesamt besser oder wird es schlechter? Also, 

wir haben eben gesprochen, das Glas ist halbvoll 

oder halbleer. Wir stagnieren mit unserer För-

derung. Meine Empirie, die ist punktuell und 
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sicher nicht repräsentativ, sagt aber nicht, dass 

es besser geworden ist.  

Herr Rosenbach hat eben gesagt, große Erfolge 

der Integration. Maybe, aber die Leute, die ich 

gesprochen habe, sagen, ja, wenn ich ein hohes 

persönliches Engagement zugrunde lege, dann 

ist es so. Aber es liegt nicht daran, weil wir durch 

den Sport gezielt unterstützt wurden und weil die 

Maßnahmen, die wir aufgelegt haben, auch 

wirklich greifen.  

 

Deswegen meine Frage an Frau Fehres: Rei-

chen die 5,4 Millionen und müssen wir nicht die 

Leute noch gezielter ansprechen, die Funktio-

näre in den ethnischen Vereinen etc. Und Herr 

Stahl, wie ist ihre Einschätzung? 

 

Die Vorsitzende: Insgesamt noch knapp fünf 

Minuten für die Antworten. Frau Dr. Fehres, 

wollen Sie beginnen? Herr Prof. Stahl, bitte. 

 

Prof. Dr. Silvester Stahl (Fachhochschule für 

Sport und Management Potsdam): Ich habe ja 

vorhin schon gesagt, das ist alles in allem ein 

sehr weites Feld natürlich und sehr komplex. 

Insofern ist es schwer aus wissenschaftlicher 

Sicht da ein Fazit zu ziehen, und das wird nicht 

leichter dadurch, dass man probiert, das sozu-

sagen längsschnittlich zu betrachten und da 

Fortschritte oder Rückschritte beobachten zu 

können oder einen Stillstand. Insofern ist das aus 

wissenschaftlicher Sicht, und ich sitze ja hier als 

Wissenschaftler, schwer, da eine Antwort zu 

geben. Deswegen ziehe ich mich auch hier 

wieder darauf zurück, dass ich meine persönli-

che Einschätzung liefere und die ist schon die, 

dass wir Fortschritte haben im Bereich der In-

tegration durch Sport, insbesondere dann, wenn 

man tatsächlich relativ langfristig zurückblickt. 

Also, wenn Sie dreißig, vierzig Jahre zurückbli-

cken, dann kann man, glaube ich, schon fest-

stellen und sagen, heute sind erstens mehr 

Personen mit Migrationshintergrund, auch wenn 

man es ins Verhältnis setzt zur veränderten 

Bevölkerungszusammensetzung im Sport aktiv 

und sind dort auch besser integriert. Das glaube 

ich schon, weil es auch, und das vielleicht auch 

nochmal, um ein bisschen die Tendenz ihrer 

Fragestellung aufzunehmen, das schon auch 

deswegen, weil sich eben die Kräfteverhältnisse 

ändern. Denn es gelten ja eben die demokrati-

schen Strukturen und es ist keineswegs so, dass 

in allen Stellen, wir haben ja doch einfach un-

terschiedliche Verbände, dass das überall aus  

hehren Ansprüchen und den Zielen der Ver-

antwortlichen geschehen ist, dass da so etwas 

wie interkulturelle Öffnung zustande gekommen 

ist, sondern in vielen Bereichen, gerade in den 

großen Städten, gerade in den Sportarten wie 

dem Fußball, wo die Migranten relativ stark 

vertreten sind und wo auch die ethnischen Ver-

eine stark vertreten sind, ist es eben doch ein-

fach auch dadurch zu so einem gewissen Öff-

nungsprozess gekommen, auch zu einem Men-

talitätswandel, dass die Migranten selber ein-

gefordert haben, dass eben ihre Interessen 

berücksichtigt werden und dass sie selber auch 

ihre Stimmmacht ein Stück weit eingesetzt ha-

ben. Ich will da keine Schönrednerei betreiben. 

Ich finde das völlig berechtigt, dass sie darauf 

hinweisen, dass es da immer noch viel Frustra-

tion gibt, dass es viele Gegenden gibt, wo es 

nicht funktioniert. Ich glaube, man kann es ganz 

schlecht linear festmachen, aber es hängt sehr 

stark von den Sozialräumen ab. Wo man fest-

stellen kann, wo es vergleichsweise häufig 

Probleme gibt, sind zusammengesetzte Sozial-

räume, also Fußballkreise, wo zum Beispiel eine 

vergleichsweise große Stadt und ländliche Ge-

biete gemeinsam sind. Ja, das sind häufig die, 

wo es nicht funktioniert. Dann wiederum in den 

großen Städten in Westdeutschland ist es häufig 
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so, eben aufgrund dieser Kräfteverhältnisse 

auch einfach, dass die relativ weit sind. Und auch 

wenn man es auf Fachverbandsebene unter-

scheiden will, kann man auch sagen, da sind 

ganz sicher die meisten Fußballlandesverbände 

vergleichsweise weit, wenn man es mit anderen 

Verbänden vergleicht. Man muss einfach stark 

differenzieren, dann ist es nicht so schwer. Aber 

ich stimme schon dem, was Sie dargestellt ha-

ben, zu. Sicherlich gibt es ganz viele Frustrati-

onen, die aber natürlich im Zusammenhang 

stehen auch mit gestiegenen Ansprüchen der 

Migranten auf Integration, Ansprüche, die man 

auch nur willkommen heißen kann.  

 

Die Vorsitzende: Vielen Dank. Frau Dr. Fehres. 

 

Dr. Karin Fehres (Direktorin Geschäftsbe-

reich Sportentwicklung beim Deutschen 

Olympischen Sportbund): Frau von Cramon, 

wir haben 5,4 Millionen per anno für das Pro-

gramm. Bei 91 000 Vereinen bedeutet das 60 € 

pro Verein. Auf unsere Mitglieder umgerechnet 

bedeutet das 19 Cent pro Mitglied. Dass da nicht 

jedes Mitglied und nicht jeder Verein mit von der 

Partie sein kann, das ist, glaube ich, evident. Und 

deshalb versuchen wir in der Strategie des Pro-

gramms uns zu konzentrieren und die Vereine zu 

fördern, die von sich aus sagen, wir brauchen 

das. Wir brauchen das, um rechtsradikale Ten-

denzen in unserer Kommune abzuwehren. Wir 

brauchen das, weil das unsere Vereinsphiloso-

phie ist, dass wir mit Zugewanderten arbeiten 

wollen. Und die Erfahrung ist schlichtweg, dass 

die Vereine denn auch in ihre Umgebung aus-

strahlen. Das heißt, dadurch, dass ein Verein 

sich öffnet, dadurch, dass ein Verein den ande-

ren Vereinen zeigt, es geht, geht den Weg, 

macht es nach, kommen Nachahmereffekte. Und 

wir brauchen den Austausch auf allen Ebenen, 

auf der kommunalen, auf der Landes- und auf 

der Bundesebene über erfolgreiche, gelingende 

Faktoren der Integrationsarbeit, im Übrigen auch 

über nichtgelingende und nicht erfolgreiche 

Faktoren der Integrationsarbeit. Deshalb ist das 

Programm, die Programmstruktur, der Rahmen, 

den dieses Programm bietet, so ungeheuer 

wichtig, weil dieser Austausch darin stattfindet. 

Wir brauchen Qualifizierungen für Deutsche und 

Nicht-Deutsche in dem interkulturellen Lernen 

und vieles anderes mehr. Das macht das Pro-

gramm für den gesamten Sport so wertvoll. Und 

ich bin ganz sicher, wir werden nie, selbst wenn 

wir das Budget, das wir haben, vervielfachen, wir 

werden es in den selbstbestimmenden, demo-

kratischen Strukturen von Vereinen nie hinkrie-

gen, dass alle 91 000 Vereine – und das wollen 

wir im Übrigen auch nicht – jetzt 

Mainstream-Integration machen. Sondern die, 

die es machen wollen, die wollen wir unterstüt-

zen und wir wollen durch Vorbilder andere dazu 

motivieren, anleiten und dazu bringen, dass sie 

auch diesen Weg gehen. Und das ist uns, glaube 

ich, in den letzten Jahren gut gelungen. Und ich 

habe ja in meinem Eingangsstatement gesagt, 

dass wir sehr glücklich wären, wenn die Pro-

grammmittel auch angemessen erhöht würden, 

denn wir haben, wie gesagt, seit 13 Jahren keine 

Erhöhung erreicht und Sie können sich allein an 

den Personalkosten und Sachkosten und an der 

Inflationsrate der letzten 13 Jahre ausrechnen, 

was das denn eigentlich bedeutet, also, mit wie 

viel weniger wir heute faktisch auskommen 

müssen als vor 13 Jahren. 

 

Die Vorsitzende: Ganz herzlichen Dank, Frau 

Dr. Fehres. Damit sind wir am Ende der Frage- 

und Antwortrunde. Ich darf mich bei den Sach-

verständigen sehr herzlich bedanken. Ich bitte 

nochmal um Nachsicht, dass ich gelegentlich 

etwas streng in Ihre Richtung schauen musste, 

aber das ist in so einem Fall der Job hier vorne. 
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Ich sage also nochmal, herzlichen Dank, wün-

sche allen eine gute Heimreise und schließe die 

74. Sitzung des Sportausschusses und bis zur 

nächsten Sitzungswoche.  

 

 

 
Schluss der Sitzung: 16:10 Uhr  
 
 
 
 
 
 
 
Dagmar Freitag, MdB 
Vorsitzende 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


